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M a t t h i a s  v o n  F l u  r l ,

in  M ü n ch en .

D a s  Steinkolenwerk zu H ä  r i n g ,  im Landge­
richte R u f s t e i n ,  2 Stunden von diser Stadt 
und 1 St* vom Dorfe K i r c h b i c h l ,  am 
rechten Ufer des I n n ’s, beim Dorfe H ä  r i n g  
gehört in Ansehung der ausnemenden Mäch­
tigkeit seiner Lager unter die ersten in Deutsch-1 
la n d , ist zuverlässig das Reichste der in Süd­
deutschland bekannten, übrigens noch nicht ser 
alt; denn dise Steinkolen wurden erst im J. 
1766 entdekt, und im Wesentlichen erst seit 
1781 benüzet.

Das sechste Decennium des vorigen Jar- 
hunderts w ar es überhaupt , in  welchem auch
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in Süddeutschland die Aufmerksamkeit auf die 
Auffindung von Steinkolen und ihre Benüzung 
rege gemacht w urde. In disen Jaren wurde der 
Steinkolenbergbau zu M i es  b a c h  mit Thä- 
tigkeit unternommen und in Gang gesezt *). /

Durch dise , allgemein rege gewordene, Be- 
tribsamkeit wurde auch die K a i s e r i n  M a ­
r i a  T h  e r e  s i a  veranlafst , am 17. Apr, 17ÖÖ 
an das Gubernium in T i r o l  den Befel zu er­
lassen, dass darauf gedacht wrerde, wie dem . 
sich schon damals in T i r o l  zeigenden Ab­
gänge an Holz in anderweg zeitlich gesteuert, 
und dadurch sowol den landesfürstlichen W er­
ken , als den Manufacturen und Fabriken die 
Nothdurft disesMaterials verschafft werde. „D as 
Beispil anderer L ä n d e r ,“  sagt die durch das 
Gubernium erlassene Verordnung vom 14. Jun. , 
„lege jemer und mer an T a g ,  mit was gros- 
sem Nuzen man sich der Steinkolen, anstatt 
des Holzes , bediene , und die Erfarung gebe, 
dafs dise Steinkolen, sofern man zu deren Auf­
suchung die Mühe verwende , in keinem Lande 
erm angeln, auch auf eine leichte Art und mit 
geringen Unkosten gegraben, mithin zu unge­
meinem Nuzen derselben erobert werden kön­
nen, “  Es wurde daher demjenigen , welcher 
einen ausgibigen und brauchbaren Steinkolen-

*) S. F 1 u  r  1* s Beschreibung der Gebirge u ,  s. w.
S. 104* -



Bruch entdeken und anzeigen w ürde , one die 
hiebei auf andere Weise zi^ erobernden Vor­
theile , nur für die erste Anzeige ein Prämium 
von 50 Reichsthalern zugesichert, und dise Ver­
ordnung und Zusicherung in sämtlichen Pfar- 
reien öffentlich bekannt gemacht.

Der Erfolg diser weisen Verordnung war, 
dafs schon nach einem Zeiträume von 4 W o­
chen, welcher zur Anzeige der aufgefundenen 
Steinkolen bestimmt war, an mereren Orten im 
U n t e r i n n t h a l e  wirkliche Steinkolen - An­
stande angezeigt wurden. Besonders liessen ein 
gewisser Alois von B a l d r i a n i  und Johann 
Nepom. v. W a l p a c h  an denjenigen Orten, 

welche ihnen hiezu vorzüglich geeignet schi- 
nen , Schürfungen hierauf vornemen.

Der eigentliche Erfinder der Steinkolen zu 
H ä r i n g  aber war ein gewisser J a c o b  
W e i n  d l ,  . ein Knappe, der überhaupt gerne 
verschidenen Schürfungen in den Gebirgen 
nachging. E r w ar e s , welcher den genannten 
v o n  W a l p a c h  und B a l d r i a n i  von je­
nen Anständen Kenntnifs gab, Dise mutheten 
sogleich darauf, und erhielten durch das Berg­
gericht z u B r i x l e g g  die ordentlicheBelenung,

Der erste Punct, auf welchem sie mit dem 
Bau den Anfang m achten , w ar am L ä n g e -  
r e r - H ü g e  1 gegen O. , wo die entdekten 
Steinkolen, obschon ser verwittert, zu Tage

1  a



ausgingen. Aber schon gleich im Anfänge w a­
ren sie in  RüksicUt des Absazes in einer sol­
chen Verlegenheit, dafs sie sich beinahe ent* 
schlossen hatten , den ganzen Bau wider auf­
zulassen , wenn nicht der unternemende Salz­
oberamts-Director v o n  M e n z  sich für die 
Benüzung der Steinkolen mit Thätigkeit und 
Eifer verwendet hätte *). E r reiste selbst nach 
H ä r i n g ,  gab den Gewerken Anleitung zu 
einem ordentlichen B au , und veranlafste da­
durch , dafs auf dem entdekten Flöz ein Stol-

♦) D ise r  durch  seine wissenschaftlichen Kenntniss« 
ausgezeichnete  M an n  war zwar n ich t  Schriftstel­
le r  , aber  zu seiner Z e i t  der  erste H a lu rg  in 
D eu tsch land .  E r  wurde im J. 1731 zu  B o z e n  ge­
b o ren  , widmete sich anfänglich  der  M edic in ,  
machte sich aber a u f  seinen Reisen mit zerschide- 
neu  deutschen Salinen , besonders  aber  mit denen  
in  L  o t h r  i n g e n, b e k a n n t , u n d  gew ann dadurch  
für  die Halurg ie  eine solche V orl iebe ,  dafs er  sich 
n u n  ganz derselben w idm ete ,  weswegen er im J. 
1703 zum D irec to r  des Salzwerkes zu H a l l  ange­
stellt w u r d e , bei welcher Saline er die Sudpfan- 
laen nach seinen eigenen Ideen ganz neu  erbauet 
ha t .  D iser  für die Saline H a l l  unvergessliche 
M a n n  flüchtete sich im Aug. I 8O9 nach M ü n ­
c h e n ,  un d  da er sich wegen seines h o h e n  Al- 
ters zur  R ükker  n ich t  mer entscliliessen konn te ,

&

verblib er daselbst als Salinen - Rath, undbesch lo fs  
am 2. H orn ,  i ß l l  sein rumvolles Leben .



len eingetriben w u rd e , welchen er mit dem 
Namen T h e r e s i  a - S t o l l e n  belegte *).

Allein, um über den Gebrauch der Stein- 
kolen bei was immer für einem Fabriczweige 
zu entscheiden , bedurfte es erst einiger Ver­
suche, und dise konnten nicht sogleich ausge-* 
fürt werden. Um sich daher wenigstens eini­
gen Absaz von Kolen zu verschaffen, bat der 
Gewerke B a l d r i a n i  im J. 1768 selbe nach 
O e s t e r r e i c h  verfüren zu dürfen, und 
machte sich dabei anheischig, auf jedesmali­
ges Verlangen, 15000 Centn, um billigen Preis 
zu den inländischen W erken zu lifern.

Hierüber wurde Director M e n z  um seine 
Erinnerung aufgerufen , und er gab selbe da-
%

•) In  einem Berichte vom  5« M ä rz  1779 s a g t M e n z :  
„ I c h  hatte  keine andere  Absicht oder  Ursachen 
mich um das Steinkolengeschäft  zu interessiren» 
als n u r  d essw eg en ,  weil ich  die unausweichliche 
N o thw end igke i t  u n d  den unschäzbaren  N uzen ,  
welcher die A nw endung  der S te inkolen  bei  den 
a llh iesigen Salzpfannw erkern  wegen der  bereits  
v o rh an d en en  grossen N o th  des Brennholzes  noch  
beh aup ten  k an n ,  voreinsah .  Dise meine bloss zum 
höchs ten  D iens t  u n d  B eförderung  der allgemeinen 
L a n d e s w o l fa h r t  abgezilte  Verbesserung u n d  seit 
dem M o n a t  M ai  1769 fast allein un te rs tüz te  U n ­
te rh a l tu n g  der aufgelassenen S te inko lengrube  Zu  
H ä r in g  h a t  m ich  bereits eine namhafte  Geldsumme 
geko s te t .“



hin ah , dass dis unbedenklich auf 1 Jar lang 
gestattet werden konnte, weil der Preis eines 
Centners Steinkolen, in Proportion des Holzes, 
Bis nach H a l l  und I n n s b r u k ,  zu theuer 
zu stehen k ä m e , und B a l d r i a n i  die Stein­
kolen, bis in H a i  d a c h ,  nicht wolfeiler als 

*

den Centner um  13 kr. erlassen könnte* Indes­
sen würden erst die von ihm zu unternemen- 
den Proben das Nähere entscheiden.

Bei disen Umständen bot schon im nämli-
%

eben Jare v o n  W a l p a c h  seinen Antheil dem 
österreichischen Hofe an-, und da man disen An­
trag schon damals zu genemigen gesinnt w ar, 
so erhielt v o n  M e n z  am 2. Jän. 17ÖQ den 
Auftrag , die verheissenen Proben schleunig zu 
m achen , indem man den Gebrauch der Stein­
kolen, für die k. k* Schmelzwerke sowol, als 
auch für das Publicum, nüzlich und begreiflich 
zu machen gedächte.

M an hatte indessen die Absicht, zur Be- 
nüzung der Steinkolen am sogenannten H a i ­
d a c h ,  wenn die Proben entsprechen würden, 
einen Hochofen zu erbauen , weswegen v o n  
M e n z  selbst über die Verkolung derselben 
seinen Vorschlag hätte abgeben sollen.

Zw ar erstattete M e n z  schon am 21. Aug* 
1770 einen vorläufigen Bericht über seine Pro­
ben* Diser genügte aber nicht; weswegen er am 
7. Sept. 1770 den besondern Auftrag erhielt, die



Proben beim Salzwesen unter den Pfannen vor- 
zunemen.

M e n z  machte unter den gewönlichen Pfan­
nen Proben mit Steinkolen; er fand aber , dass 
sich der Rost so verlegte, dass man das Feuer 
ganz auslöschen musste, wenn man ihn wider 
reinigen w ollte , und dass also die Oefen zu 
diser Feuerung ganz anders eingerichtet wer­
den müssten. Gar vilen Vortheil, glaubte er, 
würden die Steinkolen nicht verschaffen, weil 
selbe gegen das Holz zu theuer wären*, denn
1 Centn. Holz kam nach seiner Berechnung 
damals auf Q bis 10 K reuzer, und  1 Centn. 
Steinkolen auf 18. In seinem Berichte vom 23*

$

Sept. 1770 sagt er : dafs bis l f  Centn. Stein­
kolen von der besten Gattung gegen 1 Centn. 
Holz erfordert würden. Dis wirkte ser nachthei­
lig auf die Fortschritte des Steinkolenbaues und 
ihrer Benüzung,' weil m an sich nicht entschlies- 
*en konnte, um sich von ihrer W irkung zu­
verlässig zu überzeugen, bei der Saline zu H a l l  
sogleich eine eigene Pfanne hierauf ordentlich 
vorrichten zu lassen.

m

M e n z  schlug daher vor, dise Kolen eher 
in  Schmiden, Schlossereien, und dergleichen, zu 
benüzen , besonders wenn sie vorher gebrannt 
w ü rd en , weil 1 Centn. Holzkolen zu H a 11 und 
I n n s b r u k  36 bis 40 kr. kostete, die Stein­
kolen dagegen doch wolfeiler zu stehen kämen.



- Indessen hörte er nicht auf, den Gehrauch 
der Steinkolen beim Sudwesen ferner zu ver­
suchen, obschon er in Mangel einer eigens hie­
zu vorgerichteten Pfanne zu keinem Hauptre* 
sultate gelangen konnte. Es mag aber dise Be- 
hüzung näher zur Sprache gekommeil seyn, 
als im Octob. 177Ö der k. k. Hofrath v o n B o r n 
mit dem Hofbuchhalterei -Calculator v. K r  ä tz- 
m i i l l e r  nach H a l l  abgeordnet wurde, um die 
vom Director M e n z  neu hergestellten fünf 
Sudpfannen oder ihre Resultate genau zu un­
tersuchen; denn dise commissionelle Nachsicht 
hatte zur Folge, dass am 21* Jun. 1777 von 
W i e n  aus ein Ueberschlag zu Einrichtung 1 
Steinkolen - Pfanne und 2 vom Director M e n z  
vorgeschlagenerkleinernPfannen verlangt wurde.

Ehe man jedoch wirklich zu Erbauung ei­
ner solchen Pfanne schritt , fand man für noth- 
w endig , sich an Ort und Stelle selbst von der 
Beschaffenheit und der Ausdauer der Steinkolen 
zu überzeugen. Es wurde daher noch im näm­
lichen Jare zu Untersuchung des h ä r i n g e r  
Steinkolenwerkes eine eigene Hof - und Guber- 
nial-Commission in den Personen des Gu- 
bernialrathes G r a f e n  v o n  E n z e n b e r g ,  
des B a r o n s  v o n  S t e r n b a c h ,  dann der 
Hof -Rechnungskammer -Commissäre v. K r  ä tz -  
m ü l l e r  und S c h ü l l e r  abgesendet, und 
denselben als Bergbau-Verständiger der da­
malige Schwätzer - Vicefactor v o n  M ü l l e r



beigegeben. Dise fanden den von der Gewerk- ' 
schaft angelegten sogenannten Theresien - Stol­
len zwar nur 50 Lachter lang aufgefaren; aber 
schon aus disem Abbaue und dem auf dem 
Flöze 14 Lacht, tief abgeteuften Gesenke erkannte 
die Commission, dass diser Steinkolenbau we­
gen d e r . bedeutenden Mächtigkeit des Flözes 
eine lange Dauer verspreche.

Nun wollte man auch noch von der Wir-
«•

kung und Hizungskraft diser Steinkolen über­
zeugt seyn. Es wurde daher, um keine zu gro- 
fsen Kosten zu verursachen, vor der Hand nur 
eine kleine, Q' lange und 3' breite Probepfanne 
zu H a l l  erbaut, auf welcher eine zwölfstün- 
dige Sud mit Steinkolen am Q. Dec. des näm­
lichen Jares gemacht wurde. Bei diser Probe 
w urden,-m it 218§ Pf. Steinkolen, 4 Centn. \ Pf» 
schönes und gutes, aber noch nasses, Salz er­
halten.

%

Der wolgerathene Versuch mag die Wei­
sung vom 23. Apr* 1778, dass noch eine 6te 
Sudpfanne, jedoch so erbauet werden solle, 
dass m an , wenn mit dem Steinkolenbrande 
ausgesezt werden müsste, hierauf ungehindert 
mit Holz sieden könnte, veranlasst haben.
#  •

Da aber Director v o n  M e n z  in  allen sei­
nen Unternemungen sicher gehen wollte, so 
verlangte er am 8. Oct*, vor Erbauung diser 
6ten grossen Pfanne , am Gebäude der aufge-
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hobenen alten Wechselpfanne eine kleine In ­
terimspfanne errichten zu dürfen , welche nur 
§ einer neuen Pfanne betragen würde. Durch 
dise Pfanne könnten alle Anstände , welche sich 
bei der Verbrennung der Steinkolen unter der 
grössern Pfanne ergeben könnten, mittels einer 
lange fortgesezten Erfarung aufgekläret und be­
seitiget werden. Dis wurde auch, wiewol nicht 
one W eiterung, genemigt.

Im  December w ar dise E in-D rittl-P fanne 
schon in Gang gesezt. Es wurde abwechselnd 
mit Steinkolen und Holz gefeuert. Da es aber 
an zureichendem Kolen-Vorrath mangelte, so 
mussten die Versuche wider so lange ausgesezt 
werden , bis ein bemessenes Quantum zu H ä- 
r i  n g  gefördert und nach H a l l  gefürt werden 
konnte*

Um dis zu bewirken , wurde den Gewer­
ken ein Vorschuss von 500 fl. bewilligt, und 
sobald der nÖthige Vorrath angefürt w ar, die 
Versuche auf jener E in-D rittl-  P fanne , in Ge­
genwart einer eigenen, hiezu abgeordneten, 
Commission vier Wochen lang fortgesezt. Die 
k. Commission bestand aus dem schon obenge­
nannten Gubernial- Rathe G r a f e n  v o n  E n ­
z e n b e r g ,  den Gubernial-Räthen F r e i h e r r n  
v o n  S t e r n b a c h  und v o n  L a i c h a r t i n  g, 
dann dem damaligen Gubernial-Goncepisten 
v o a  S e n g e r ,  als Actuar,

—  10 —

\



Dis geschah im Juli und August 1T7Q. Das 
Resultat w ar ,  dass in dis«r kleinen Pfanne, mit 
4785 Centn. Steinkolen, 10300 Centn. 30 Pf., 
also mit 1 Centn. Steinkolen 2 C. 15,33 Pf. Salz 
erzeugt wurden. Durch die mit Holz , eben­
falls 14 Tage lang, gemachte Gegenprobe erwis 
sich aber, dass mit 9,5 Klafter Haller Holz, 
oder mit 615 C. 80 Pf. Holz, 1003 C, 58 Pf. , 
oder, mit einem Centn. Holz 1 C. 63,5 Pf. Salz 
erzeugt w u rd en , wodurch sich e rgab , dass 
49 C. Steinkolen einem daselbst gebrauchten 
Klafter Holz gleich kamen *).

Da nun  diser Versuch ganz zur Zufriden- 
heit ausgefallen w a r ,  so wurde von der Com­
mission am IQ. Aug. umständlicher Bericht an  
das Gubernium in l n n s b r  u k  überreicht, und 
von da aus am 27. Aug. gutächtlich nach W i e n

•) Bei diser Gelegenheit  w urden  auch die S te inkolen  
bei dem dortigen  M ünzam te  einer D est i l la t ion  u n ­
terw orfen  , u n d  es gaben  12Pf. S te in k o len :

W asse r  . . 2 P fund  24>75 L o th .  
Oel . . .  1 —  22,15 — 

D e r  R ü k s ta n d , oder  die dadurch  zu 
. Coacs geb ran n ten  S te inkolen  wo­

gen  noch  . . . . . . . . .  7 —“ 17,00
U nd als dise in  d e r  freien L u f t  au f  

einem Roste g e b ra n n t  w u rd en ,  so 
l i ferten  sie noch  an Asche . . 2 — 0,93 —•  
so dass an  b ren nb arem  IiolenstofF
v o rh an d en  war . . . . . .  5 — 11,37 —
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gesendet. Auch die Gewerkschaft zu H ä r i n g  
war durch den glüklichen Erfolg dises Ver­
suches aufgemuntert worden , die Arbeiten mit 
mer Thätigkeit fortsezen zu lassen und den. 
Bergbau schwunghafter zu betreiben, so dass, 
von disem Zeitpuncte an , die hiezu angerich­
tete Probepfanne gröfstentheils mit Steinkolen 
betriben wuede.

*
#

Am 14. Jän. 1780 wurde , mit Belobung des 
Gubernial - Raths G r a f e n  v o  n E n z e n b e r g  
und des Direclors v o n  M e n z über den bei 
disem Versuche erwisenen unermüdeten Dienst* 
eifer , dann des Salzpersonals wegen des hiebei 
gezeigten Fleisses verordnet, dass eine der grös- 
sern Pfannen zum Sieden mit Steinkolen vor­
gerichtet werden solle, dabei aber noch gut 
ächtliche Aeusseruug abgefordert, ob es nicht 
besser w ä re ,  die P fanne , wie in E n g l a n d ,  
länger und schmäler zu verfertigen, um auf 
solche Weise die Steinkolenhize zu einem gera­
den , mer eingeschränkten, Zug zu bringen. 
Auch wurde damals schon die Absicht zu er-

♦

kennen gegeben, nach und nach alle Salz­
pfannen zur Steinkolenfeuerung vorzurichten, 
weswegen zugleich Untersuchung des S ee  f e i -

%

d e r -  Gebirges, wo sich Spuren von Steinko­
len gezeigt hatten, verfügt wurde. Dise Unter­
suchung mag wol geschehen seyn; da sich 
aber bei dem dortigen Stinksteine nur schwache

•  -•

—  12 —



lLager von Brandschifer befinden *), so muss 
vorzüglich vorgestellt worden seyn , dass es am 
vorteilhaftesten w ä re , das Steinkolenwerk zu 
H ä r  i n g  den Gewerken gegen billige Bedin­
gungen abzulosen. Denn am IQ. Mai 1780 er­
folgte aus W i e n  die Bewilligung, mit den 
Gewerken des Steinkolenwerkes wegen Abtre^ 
tung desselben an das Aerarium nähere Un­
terhandlung zu pflegen.

Den Auftrag hiezu erhielten Gubernial- 
Rath G r a f v o  n E n z e n b e r g  und v . M e n z ,  
mit der Anweisung, da sie onehin um eines 
anderen Geschäftes willen nach W i en  beru­
fen w a re n , von Seite der Gewerken die erfor­
derlichen Vollmachten mitzubringen* Zugleich 
sollten, bis dise Behandlung und Uebername 
wirklich geschehen seyn würde , die zum Sud­
wesen nach H a l l  nothwendigen Steinkolen in 

s dem bestimmten Preise von der Gewerkschaft
•  p 

gekauft, eine 2te Drittl - Pfanne für die Stein­
kolen vorgerichtet, die Professionisten, welche 
mit Feuer arbeiten, zum Gebrauch der Stein­
kolen aufgemuntert, und die Aufsuchung des 
Torfes mit Nachdruk unterstüzt werden.

*) S. F lu r l ’s N otizen  ü b e r  das Vorkommen des B rand­
schifers u n d  die B enuzung  desselben zur  Gewin« 
n u n g  von  Steinöl in  der Gegend von S e e  f e i d  in  
den N. Ja rb .  der Berg« u n d H ü t t e n k .5 . B. 2. Lif. S.
196 — 203.



Am 5. Mai 1781 wurde die von dem Gra­
fen v o n  E n z e n b e r g  und dem v o n  M e n z 
mit den Gewerken getroffene Uebereinkunft 
dergestalt genem igt, dass vor allen Dingen der 
Gewerkschaft ihre wirklich bestrittenen Unko­
sten gegen Uebergebung der Originalaufschrei- 
Jbung ersezt, jedoch diejenige Summe abgezogen 
werden so ll , welche sie schon für geliferte 
Steinkolen erhalten haben würde* Zugleich er­
hielten die Gewerken eine Belonung von 1000, 
v o n  W a l p a  c h  als erster Erfinder 200, end­
lich der Knappe W e i n d l  50 Ducaten. Die 
Aufsicht und Verrechnung über das W erk wur* 
de dem Direktorate des Salzamtes mit dem Be- 
fele übertragen , des Jares 3 - bis 4mal durch ei- 

, nen  Beamten Untersuchung und Nachsicht zu 
pflegen.

Derselbe Befel verordnete, dass , bevor zu 
Errichtung der mit Steinkolen zu heizenden 
Gten Pfanne geschritten w ü rd e , erst eine der 
bestehenden 5 Pfannen auf Steinkolen vorge­
richtet werde, wobei das 2teProbe- oder Drittl- 
Pfännchen die sicherste Anleitung geben wür­
de, wie die Umänderung der grossen Pfanne zu 
machen seyv

•  •  • •

Um dis zu befolgen , ward am 22. Oct.1781 
mit dem Salzoberamte unter dem Vorsize des 
Gubernial - Präsidenten G r a f e n  v o n H e i s t e r  
ein Zusammentritt veranlasst, bei welchem Di- 
rector M e n z  erklärte, er habe das 2te Probe-



pfannchen bereits dergestalt hergestellet, dass 
nach diser Construction die 5 te gröfsere Pfanne 
abgeändert, und hienach auch die 6te Pfanne 
erbauet werden könnte. Die Hauptveränderung, 
welche Director v. M e n z  bei disem 2ten Pro- 
bepfannchen machte, und auch bei den gröfse- 
ren  Pfannen vorschlug, bestand darin , dass der

• •  

Steinholen - Rauch durch Canäle oder Seiten- 
Cammern in solcher Weise circuliren musste,
wobei vor allem die Sole erw ärm t, sonach

t

das erzeugte Salz auf den mit Eisenplatten ge- 
dekten Canälen gedarrt w urde , und der Rauch 
dann e rs t , mit den Wasserdämpfen der Pfan­
nen verbunden, durch den Camin in  die freie 
Luit abgieng*

Bald nach Erfolg des obigen Rescriptes 
wurde auch das Steinkolenwerk zu H ä r i n g  
durch eine Guberniäl - Commission übernom­
men , so dass mit Ende Juli sich der gewerk­
schaftliche Besizstand schlofs, und der Betrib 
auf Aerarial-Rechnung mit dem 1* Aug. seinen 
Anfang nam. Bei der Extradition übergab die 
Gewerkschaft nebst ihren Rechnungen auch 6 
Original - Belenungen auf Steinkolen* Bis zur 
vollen Uebergabe hatte die Gewerkschaft 14574 
Centn. Steinkolen nach H a l l  gelifert und da­
für 4372 fl. 12 kr. Wien* W. erhalten , so dass 
sich die Kosten 1 Centn. Steinkolen bis H a l l  
damals auf 18 kr* W. W. berechneten. Ueber 
Abzug diser bereits erhaltenen Summe mussten
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nach einer genauen , bei der Extradition vor­
genommenen Berechnung, nebst der bewillig­
ten Remuneration, 10303 fl. 59 kr* bezalt wer­
den* Die vorhandenen Grubengebäude bestan­
den 1) in dem T h  e r  e s i a - S t o l l e  n, der un- 
gefär 80 Lacht, lang eingetriben w a r : 2) indem , 
um 13 Lacht, nach dem Verflachen tiefer ange- 
sezten , aber erst 8 Lacht, aufgefarnen J o h a n-r 
n e s - S  t o l l e n :  3) in einem kleinen V e r ­
s u c h - S t o l l e n ,  welcher im Gegengebirge 
gegen A bend, auf dem Ausbeissen des Flözes , 
6 Lacht« l a n g , eingetriben war*

. Die erste Verbesserung, auf welche das 
Salzoberamt, bald nach der Uebername dises 
Steinkolenwerkes, dachte, war die Herstellung 
eines verhältnissmässigen Magazins zii H a i ­
d a c h  ( jezt K a  s te  n g s t a t t ) ,  um wärend des 
Winters ein bemessenes Quantum an Steinkolen 
bei gutem Wege dahin anfüren und unterbrin­
gen zu können : wozu man auch die Strassen 
von H ä r i n g bis dahin in bessern Stand sezte. 
Um zugleich den Schiffleuten eine Gegenfracht 
zu verschaffen, und dadurch die Wasserfrach­
ten von K a s t e n  g s t a t t  bis H a l l  (eine Ent­
fernung von 16 Stunden) zu verm indern , ward 
daselbst eine Salzniderlage errichtet, und die 
Unterthanen der Landgerichte K u f s t e i n  und 
K i t z b i c h e l  um ihres benöthigten Salzes wil­
len an dise Niderlage gewisen.

Indefs

—  16 —



Indess vergrösserte sich der Verbrauch der
• • «

Steinkolen bei der Saline zu H a l l  noch nicht; 
sie w urden  nur noch bei den vorgerichteten
2 Probepfannen verwendet, da der B ergbauzu 
H ä r i n g  noch nicht so ergibig w ar . um für 
merere Pfannen das benöthigte Quantum an 
Steinkolen zu lifern. Als aber im J. 1783 aus 
W i e n  der Befel erschin, a l l e  zu H a l l  be­
findlichen Salzpfannen zur Steinkolen -Feuerung 
vorzurichten, so wurde im sogenannten B a r m -  
# #
h  ü g e 1 , auf den dort ausgehenden Steinko­
len, gegen SW. ein neuer Stollen eingetriben,

♦
welchen man mit dem Namen J o s e f s - S t o I -  
1 e n belegte. Diser Stollen wurde dem Verflä- 
chen des Flözes nach um 38 Lacht. , in senk­
rechter Richtung aber um 25 Lacht, tiefer an- 
gesezt, als der obengenannte, bei der Ueber- 
name schon vorhandene Probestollen, und ist 
dermalen 207 Lacht, lang aufgefaren. Im J* 1785 
w u rd e , 7 Lacht, tiefer, noch ein neuer Stollen 
(der E l i s a b e t h - S t o l l e n )  angelegt. Diser 
konnte aber nur 1Q3 Lacht, aufgefaren werden, 
weil sich das Flöz am Ende desselben eben­
falls auszuschneiden scheint.

Dise 2 Stollen waren es also , wodurch die 
Richtung des Flözes nach SW, , im sogenann- 
ten B a r m h ü g e l ,  untersucht , und nach und 
nach abgebauet wurde. Auch im Gegengebirge, 
dem sogenannten L ä n g e r e r h ü g e l ,  wurde 
im  J* 1783, 9 Lachter ober dem T h e r e s  i e n- 
S t o l l e n ,  ein neuer Probe - oder nachher so-

2
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genannter W a s s e r s t o l l e n  eingetriben, und  
etliche 30 Lacht, auf dem Streichen des Flözes 
aufgefaren. Der von den Gewerken bereits a n ­
gefangene J o h a n n i s - S t o l l e n  wurde mit 
Eifer fortgesezt*

Merere, noch tiefere Stollen auf dem Strei­
chen des Steinkolenflözes einzutreiben, war übri­
gens nicht möglich , indem sich das Gebirge 
unter einem gröfseren Winkel verflacht, als das 
5 teinkolenflöz in dasselbe einschiefst. Da man 
aber dises Flöz doch noch tiefer unterfaren 
w ollte , so wurde im J. 1784 oberhalb dem 
Dorfe H ä r i n g  mit einem Stollen durch das 
Quergestein angefangen, welcher den Namen 
F r a n c i s c i - S t o l  1 e n  erhielt. Diser StollenI

ligt um 18 Lacht* tiefer als der J o h a n n i s ­
s t o l l e n ,  und um 28 Lacht* tiefer als der T h e ­
r e s i a s t o l l e n .  E r mufste 100 Lacht, lang 
durch das Dach oder Hangende des Kolenflözes 
aufgefaren werden, ehe er die Kolen selbst er­
reichte.

<•

Da durch die Anlage diser verschidenen 
Stollen das Steinkolenflöz in mereren Puncten

• A  •  • *  «

aufgeschlossen , und dadurch eine bedeutend 
gröfsere Förderung an Steinkolen möglich ge­
macht w urde , so traf mau auch bei der Saline 
zu H a 11 zu einem gröfseren Verbrauche An­
stalt. Schon im J* 1784 wurde zum SaUtrok-* 4 . •

nen eine eigene Darre vorgerichtet, welche 
nu r  mit Steinkolen^ gefeuert wurde p und  als

—  1 8  —

\



im J. 1786 von dem Director v o n IVT e n z, nach 
seiner eigenen E rfindung , eine Salmiacfabric 
daselbst erbauet worden i e t , um die beim Sie­
den des Salze* zurükgeblibene Mutterlauge zu 
benüzen , so richtete derselbe alle hiebei vor­
kommenden Oefen bloss zu r Steinkolen - Feue­
rung vor, und es w erden, heut zu Tage noch, 
bei diser Fabric järlich gegen 9000 Centn. Stein­
kolen verbrannt und hiezu nur vorzüglich 
kleine Kolen verwendet.

Obschon übrigens widerholt verordnet war,
1

dass alle Sudpfannen zu H a l l  auf Steinkolen 
vorgerichtet werden sollten, so getraute sich 
doch Director v o n  M e n z  noch nicht, dis zu 
unternem en: sondern da sich die Debite des 
h a l l i s c h e n  Salzes immer vergrösserten, und 
noch merere Pfannen nothwendig zu werden 
schinen , so schlug er zur Steinkolenfeuerung 
noch etwas kleinere , oder sogenannte Zwei- 
Drittel-Pfannen vor* Dise wurden genemigt und 
im J. 1787 die lte,' 1788 die 2te, 1792 die 3te* 
und 1794 endlich die 4te gebauet, welche Pfan­
nen alle mit Steinkolen geheizet worden sind.

Als nun  der Erfolg bei d isen , jezt soge­
nannten Steinkolenpfannen, erwis, dass mit di­
sen Kolen one mindeste Beschwerde und ons 
einen grösseren Aufwand eben so gut gesotten 
werden k önne , als mit H olz, so wurden nach 
und nach auch die grösseren Pfannen darauf 
eingerichtet; doch geschiht die Feuerung bei



den h a l l  ¡sehen Pfannen nicht mit Steinkolen 
allein, sondern es wird immer die Hälfte Holz 
m it dazu verwendet, weil die Erfarung zeigte, 
dass sich hiedurch die eisernen Pfannen weit 
länger als bei dem blossen Steinkolen-Brande 
erhalten, und überhaupt auf dise Art am we­
nigsten Brennmaterial verwendet werden dürfe. 
Gegen 1 Klafter h a l l  isches Sudholz rechnet 
m an dermalen-, im Durchschnitte, 50 Centn, 
Steinkolen,

W ärend diser Zeit gieng aber selbst in An­
sehung der Oberaufsicht und der Verwaltung 
des Steinkolenweikes zu H ä r i n g  eine wesent­
liche Veränderung vor. Man fand nämlich für 
zwekmäfsiger, disen Bergbau dem Berg-Directo- 
rate zu S c h w a t z  zu übertragen, welches 
im  J. 1789 geschah. Dis dauerte aber nur 4 Ja- 
r e , indem im J. 1793 die Aufsicht wider an 
das Salzoberamt zu H a 11 zurükgegeben wurde.

Unter der Leitung des S c h w ä t z e r  Berg- 
Directorats , und zwar im J, 1792, sass man 23 
Lacht, unter dem F r a n c i s c i s t o i l e n  noch 
mit einem tiefern , dem sogenannten B a r b a ­
r a s t o l l e n ,  an. Er mufste 150 Lacht, lang 
durch das Hangende des Kolenflüzes getriben 
werden. M an fieng am 27. Aug. 1792 damit 
a n , und erreichte das Kolenflöz den 20. Jun, 
4799 } verwendete also nicht volle 7 Jare zur 
Auifarung desselben. Das Steinkolenfloz zeigt

N eine Mächtigkeit von 8 Lachtern*



Bei dem glüklichen Erfolge dises Stollens 
hatte man ein par Jare darauf sogar den An­
trag, um sich von der Fortsezung des Flözes 
in einer noch grösseren Teufe zu überzeugen, 
nicht weit von dem Ufer des I n n ’s, bei B ü- 
c h e l w a n g ,  mit einem neuen Stollen anzu- 
sizen, welcher bei einer Länge von 1500 Lacht, 
eine Teufe von 49 Lacht, einbringen würde.

Dis ist nun die Geschichte des merkwür­
digen Steinkolen - Bergbaues zu H ä r i n g ,  und 
ich will zum Schlüsse nur noch erwänen, dass 
vor ungefär 8 Jaren der noch lebende Berg­
schaffer W e i n  d l, welcher aus Vergnügen noch 
immer einigen Schürfungen nachgieng, dises 
h ä r i n g e r  Steinkolenflöz noch vil höher im 
Gebirge, am sogenannten P a i f s l b e r g e r  
J o c h ,  in einer Mächtigkeit von zwei Lach­
tern zu Tage ausbeifsend antraf, und selbst 
auch einige Lachter lang einen Stollen daselbst 
eintrib. Diser Punct vom Ausgehenden des Stein- 
kolenflÖzes mag villeicht gegen den vorhin be­
kannten höchsten Punct noch eine Seigerteufe 
von mer als 50 Lacht, betragen*

II.
XJeber das AUer und die Formation dises Stein­

kolen • Gebirges überhaupt-

Die Geognosie oder Gebirgskunde hat zwar 
seit einigen Jaren ungemeine Fortschritte ge­
macht. Jeder Naturforscher, der sich mit dem



Studium der Mineralogie mit Vorliebe und nur 
mit einiger Sachkenntniss beschäftiget, bemühet 
sich nun , uns nicht blos mit der Benennung 
und Beschreibung jener Fossilien bekannt zu 
machen , welche in der Gegend Vorkommen, 
die er bewont, oder die er bereiset hat, sondern 
die Tendenz, das Bestreben und Hinwirken ei­
nes solchen Naturforschers geht jezt dahin, uns 
auch mit der Art ihres Vorkommens, mit der 
Beschaffenheit derselben in ihren Lagerstätten, 
mit dem Zusammenhang und mit den Verhält­
nissen bekannt zu m achen , in welchen selbe 
sowol mit dem Gebirge, als mit ändern sie be­
gleitenden Fossilien stehen ; und so werden w ir 
denn nach dem Bestreben diser Naturforscher 
nicht nur von den Fossilien selbst, sondern auch 
von ihren Lagerstätten immer nähere Kenntniss 
erhalten , und hiedurch mit den Wegen und 
mit den Gesetzen vertraut werden , nach wel­
chen die. Natur nicht blos einzelne Fossilien, 
sondern selbst ganze Gebirge gebildet haben, 
m ag; oder, weil doch die Gebirge ihrem war- 
scheinlichen Ursprünge nach gewönlich älter 
als die meisten in ihnen vorkommenden me­
chanisch einfachen Fossilien s in d , so werden 
w ir uns der Erkenntniss der Erzeugung der 
Leztern immer mer nähern: und wenn wir 
dann auf so eine Art über alle Gebirge und 
Fossilien , welche sich in Europa befinden, lo­
cale Beschreibungen erhalten, so wird es seiner 
Zeit einem Naturforscher von einem höheren
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Talente möglich werden , alle jene Beobachtun­
gen und Angaben unter einen Gesichtspunct zu 
vereinigen und der Schöpfer eines Sistemes zu 
w erden, aus welchem sich alles one besondere 
Hindernisse und Schwierigkeiten erklären lässt. 
Bis dahin soll kein Forscher es wagen , über 
eine Formation Id een , als überzeugend , auf- 
steilen zu wollen*

t

Der uns unvergessliche und für die Wis­
senschaft zu früh verstorbene k. preussische 
Oberbergrath K a r s t e n  hat uns über die Ge* 
birgsbildungen bereits ein ser ordentlich auf­
gestelltes Sistem ihrer Formationen gelifert *)♦ 
Der unermüdete Dr. R e u s s  hat dises Sistem 
in  seinem ausfürlichen Lerbuche der Mineralo­
gie umständlich verfolgt und durchgefürt.

E b e l  war der erste, der es unternam, we­
nigst für die südlichen Gebirgsbildungen, eine 
allgemeine Ansicht zu geben. Aber alle dise, 
im  Allgemeinen aufgestellten, Sisteme haben 
noch ihre Feier , indem uns über verschidene 
Gegenden noch genaue specielle Notizen m an­
g e ln , und selbst die als bekannt angenomme­
nen gar oft nur in das aufgestellte Sistem, 
w enn ich so sagen darf, gleichsam hineinge­
zwungen werden*

t

—  23 —

*) S- dessen tabellarische Uebersicht der Gebirgsarten 
in den mineralogischen Tabellen, Berlin 1808*
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' Ich will übrigens alle jene Mängel nicht 
anfüren, welche , wenigstens ich ,  in Ansehung 
derjenigen Gebirge wargenommen h a b e , die 
m ir genau bekannt sind*, sondern ich habe mir 
nur vorgenommen , einen einzigen zu berüren 
und in ein klares Licht zu stellen, welchen 
ich in Ansehung der Steinkolen - Formation zu 
H ä  r i n g bemerkt habe.

%

Bei der Aufzälnng der Flözgehirgsarten, 
welche zur Alpenkalksein - Formation gehören, 
fürt K a r s t e n  in seinen mineralogischen Ta­
bellen die Steinkolen von H ä r i n g ,  und eben 
so jene von M i e s b a c h ,  als Kolenflöze auf, 
welche sich im Alpenkalkstein befinden. R e u s s ,  
in  seinem mineralogischen Handbuch, 3. B. S» 
514, zält zwar dise Steinkolen nicht zu den 3• • 

Hauptformationen, sondern erklärt sie als beson­
dere Nebenformationen, oder als einzelne we­
nig bedeutende Flöze; doch fürt er a n ,  dass 
sie im Flözkalke Vorkommen.

Ich, der ich das Vorkommen der Steinko­
len in  unserm Oberlande, an der südlichen 
Kette der Alpengebirge , genau k en n e ; dem be­
kannt war, dass unsere Steinkolenflöze im Ober­
lande vom Alpenkalkstein noch zimlich weit ent­
fernt, und dass auf dem Alpenkalkstein erst 
mächtige Flöze von Sandstein angelagert sind; 
dass erst nach disem Sandsteine bedeutende La- 
ger von Mergel folgen , in welchen die Stein­
kolenflöze Vorkommen (wie dis der Fall am



B u c h b e r g e ,  bei P e n s b e r g ,  und selbst beim 
h o h e n  P e i s s e n b e r g  ist), ich konnte mich 
wenigstens nicht überzeugen, dass die Steinko­
len von M i e sb  a c h  zu einer altern und zwar

0

zur Alpenkalkstein - Formation gehören sollten, 
da ihr Vorkommen beinahe das nämliche ist, 
wie am P e n s - und B u c h b e r g e ;  da sogar 
die dabei vorkommenden Muscheln und Schne- 
ken ganz dieselben sind, und auch der Stinke 
stein überall ein ganz gleiches Korn und eine 
ganz gleiche Farbe hat.

Begeht man von W e i e r n  bis M i e sb ac li
v

anfangs das M a n g f a l l  - und dann das S c h 1 i e- 
r a c h t h a l ,  so trifft man an den U fe rn , wo 
das Gebirge entblÖsst ist, nur gemeinen, mer 
oder minder verhärteten Mergel a n : nur beim 
Eintritt in den B i r k e n g r a b e n ,  und links 
an der S c h l i e r a c h  bei M i e s b a c h  , wech­
seln Mergel, Stinkstein und Kolenlager mit ei-

#  i

nem dichten Kalkstein ab , den ich aber, sei­
nem Gefüge n a ch , als einen wirklichen Alpen­
kalkstein nicht erklären kann ; denn weiter ein- 
werts, am S c h l i e r s e e ,  trifft man den mit 
Sandstein gemengten Kalkstein an , woraus un­
sere Wezsteine im Oberlande gemacht werden ; 
und doch, denke ich, gehören unsere Wezsteine 
nicht wirklicn zum Alpenkalkstein; sondern dise 
Kalksteine sind gewiss einer jüngeren Erzeu­
gung ; und da Sandsteingebirge gleich hierauf 
folgen, so ist es in meinen Augen beinahe un- 
widersprechlich, dass in allen jenen Gegenden



der Kalkstein einen Uehergang in den Sand­
stein bildet. Ich habe mich also nicht über­
zeugen können , dass die Steinkolenlager zu 
M i e s b a c h, so wenig als jene vom P e n s b e r g  
und vom P e i s s e n b e r g ,  zur Alpenkalkstein- 
Formation gehören , sondern ich bin gewiss, 
dass s ie , eines weit jüngeren Ursprunges , eher 
zur bunten Sandstein-Formation gerechnet wer­
den müssen.

K a r s t e n  fürt zw ar ,  in seinen mineralo­
gischen Tabellen, unter der Formation des bun­
ten Sandsteines oder des J u r a  - Kalksteines kei­
ne demselben untergeordneten Steinkolenlager 
a u f ;  eben so wrenig bemerket dis Reus§* Da 
es aber , uach dem Vorkommen unserer Stein- 
kolen im Oberlande, erwisen ist, und jeder 
sich täglich überzeugen kann , dass unsere bau­
würdigen SteinkolenflÖze im Oberlande nicht 
auf Alpenkalkstein, sondern mit ihrer Grund­
masse, dem Mergel, auf Sandstein aufligen, und 
da diser an mereren Orten grün gefärbte Sand­
stein, wie jener bei H e i 1 b r u n n u. s. w . , nicht 
zum altern gehören kann, so denke ic h , sei es 
beinahe erwisen, dass sich anch in der Forma­
tion des mittleren oder bunten Sandsteines 
SteinkolenflÖze befinden *), und zwar nicht nur

* •) E b e l  fürt zw ar  im 2. B. S. 29 die Steinkolen in  
B a i e r n  bei  S c h o n g a u ,  P e u t i  n g e n ,  H i r s e  h-  
a u  am L e c h ,  jene bei P c n g b e r g ,  a m B u c h -



in dem an denselben angelenten oder dazwi­
schen ligenden Mergel, sondern öfters im Sand­
steine selbst, wie am W e i l e r b e r g e ,  am 
K i r c h b e r g e  bei M u r n a u  und am S t a f ­
f e l s e e ,  bei H i r  s c h a  u am L e  c h u. s. w* 
M an hat aber dise Flöze, nach unseren Holz­
preisen, noch nirgends bauwürdig gefunden, in­
dem dieselben immer nur einige Zoll, höchstens 
lFuss  mächtig sind, auch ser oft daselbst nur in 
Trüm m ern gangartig Vorkommen und sich auch 
öfters auskeilen.

One mich in Ansehung der Formation un ­
serer Steinkolen bei M i e s b a c h  in weitere 
Discussionen einzulassen , will ich nur bemer­
ken , dass ich dis als eine Einleitung zu meiner 
weiteren Abhandlung über die Steinkolen zu 
H ä r i n g ,  blos gelegenheitlich, angefüret habe ; 
denn , wenn schon die Steiukolen von Mi e s ­
b a c h  nach meiner Ueberzeugung nicht zur 
Alpenkalkstein-Formation gehören, so war ich 
doch selbst der M einung, das Gegentheil könnte 
wol in Beziehung auf die von H ä r i n g  Statt 
haben. Ich habe nämlich wärend meines, zwar 
nu r  kurzen , dortigen Aufenthaltes im J. 1807

b c r g  un d  selbst die v o n M i e s b a c h  a lsZw ischen-  
lager  des ältern Sandsteines a n ;  allein da discr 
Sandstein  a u f  den AlpenUalkstein u n d  lezterer auf.  
den ä l te rn  Sandstein  aufgesezet i s t ,  wie dise Ab­
h a n d lu n g  erweisen w ird ,  so ist E b e l ’ s A nsich t  
ganz irrig.



mindestens so vil bem erk t, dass die Steinko- 
leriflöze zu H ä r i n g  wirklich auf Alp,enkalk- 
stein aufgesezet s in d ; und ich vermuthete da­
mals sogar, dass ein änlicher Kalkstein auf di- 
sen Steinkolen aufligen k’onne, indem man durch 
das enge Thal bei K u f s t e i n  zu beiden Sei­
ten nichts anders als Alpenkalkstein anstehend 
s ih t , und weiters behauptet wurde , dass sich 
1 Stunde unterhalb K u f s t e i n ,  b e i E b b s , a m  
sogenannten F e 1 db  e r g  e , ebenfalls Steinkolen 
befinden: daher ich dachte, es könnte wol mög­
lich seyn , dass die Steinkolen von H ä r i n g ,  
wenn sie im Alpenkalkstein gelagert und dem­
selben untergeordnet sind, den Kalkstein seinem 
Streichen nach bis nach E b b s begleiteten.

In disen m einen , vorläufig gefassten, Be­
griffen hatte mich noch mer bestärkt eine mit 
sehr viler Sorgfalt im J. 1800 verfasste Be­
schreibung des Steinkolenwerkes zu H ä r i n g ,  
welche ich bei dem Salzoberamte zu H a l l  an­
traf. In diser Beschreibung wird behauptet, das 
h ä  r i n g e r  Steinkolengebirge sey auf den äl­
testen Sandstein, oder das sogenannte rothetode 
Ligende aufgesezt, und der Alpen - oder äl­
teste Flözkalkstein (Zechstein) ruhe auf disen 
Steinkolen. Nach diser Ansicht wäre das Stein-. 
kolengebirge zu H ä r i n g  selbst noch älter als 
der Alpenkalkstein ; denn es dürfte wol nicht 
widersprochen w erden , dass alle Flöze, welche 
die Unterlage oder Sole einer ändern Gebirgs- 
masse bilden, schon eher vorhanden gewesen



oder älter seyn müssen , als diejenigen, welche 
auf dieselben aufgesezet sind. Die Veranlassung 
zu diser Behauptung gab der Umstand, dass zu 
H ä r i n g ,  im sogenannten L ä n g e r e r t h a l e ,  
in  einer Entfernung von nur wenigen Lachtern 
hinter dem am Tage sichtbar in die Höhe stei­
genden Steinkolenflöze, anfangs ein ser feinkör­
niger wejsser, nachher aber der ältere rothe 
Sandstein ans teh t, der sich durch das ganze 
T h a l ,  selbst bis St. J o h a n n  hin ausdent *). 
Allein, da hier das ältere Sandstein - und wenn 
ich es so benennen d a r f , das Uebergangsgebirge 
von dem durch dises Thal fliessenden kleinen 
Bache durchschnitten wird , so lässt sich auch 
deutlich bem erken, was ich schon in meiner 
Abhandlung über die Gebirgs - Formationen in 
B a i e r n  angefürt h a b e ,  dass nämlich der Al- 
p^nkalkstein auf dem ältern Sandstein aufsizt, 
der sich an ändern Orten als Grauwake oder

*) Eben dises besondere  Verbältniss fürte  anch den 
nassauischen Oberforstmeister F re ih e r rn  v o n N e u *  
v i 11 e zu D  i 11 e n b u  r g irre .  D erselbe  e rkann te  
z w a r ,  dass das Hauptkolenflöz am ültern Kalke des 
K a i s e r b e r g e s  aufgesezt sey. D a  man aber d a ­
mals noch  der  M e in u n g  w a r ,  dass h in te r  dem 
Hauptflöze noch  ein zweites v o rh an d en  sey , weil 
das Kolenflöz selbst am B a r m h  ü g e l  eine M u ld e  
u n d  Sattel bildet, so fürt  derselbe an : „das Ligende 
dises Kolenflözes (des verm utheten  zweiten) ist ro-  
t h e r ,  ge lb l ichro ther  u n d  gelblicher S a n d s te in .“  
S. M o l l * »  A n n a len  l .  B. S. 405*



Grauwakenschifer zeigt. Der kleine Strom hat 
zwar im ganzen Thale den Alpenkalkstein weg­
gewaschen , so dass man auf dem Grunde des­
selben keinen Kalkstein mehr bem erk t; aber zu 
beiden Seiten, nur in etwas hÖhern Puncten , ist 
der Alpenkalkstein deutlich sichtbar und erhebt 
sich, besonders an dem hohen P Öl f e n ,  zu ei­
ner beträchtlichen Hohe. *

Dass der Alpenkalkstein auf dem ältern 
Sandstein in diser ganzen Gegend aufsize , be­
merkt man am östlichen Abhange des K a i ­
s e r b e r g e s ,  sobald man aus dem Thale von 
W a  id  e r i n g  gegen S t .  J o h a n n  heraus­
köm m t, und der ganzen Erlangung nach bis 
S ö l l  h in ,  so lange man noch den Fuss des 
K a  i s e r b e r g e  s erblikt- Der ganze obere 
Theil dises Berges steht sichtbar als Kalkstein 
da, und dessen Fuss besteht aus rothem Sandstei\i*

Durch dise ' Beobachtung habe ich mich 
also überzeugt, dass nicht das h ä r i n g e r  Stein- 
kolengebirge, sondern der Alpenkalkstein auf 
den ältern Sandstein aufgesezet ist, und da ich 
mich auch davon überzeugen wollte, ob, nach 
der Behauptung K a r s t e n ’ s ,  dises Steinkolen- 
flöz zur Alpenformation selbst gehöre, so bemühte 
ich mich, auch über dis deutliche Ansichten und 
Begriffe zu erhalten,

Die von mir an Ort und Stelle mit aller 
Aufmerksamkett gemachten Beobachtungen be-



lerten mich nun, dass dise Steinkolen-Formation 
weit jünger ist, als jene des Alpengebirges, oder 
dass der Alpenkalkstein weit eher vorhanden 
War , als die Steinkolen daselbst angesezt w ur­
den. Um aber hierüber ein klares Bild dar- 
zustellen, so finde ich es für nothwendig, von 
der Lage und Beschaffenheit des h a r i n g e r  
Steinkolengebirges und dessen Ausdenung eine 
so vil möglich genaue Beschreibung zu geben.

W er nur einmal von A i b l i n g  oder R o- 
s e n h e i m  nach K u f s t e i n  und von da nach 
W Ör g l  gereiset ist, wird sich überzeugt ha­
b e n , dass das ganze U n t e r i n n t h a l ,  von 
K u f s t e i n  bis über R a t t e n b e r g  hinauf, in 
den Vorzeiten ganz geschlossen w a r , und erst 
später durch den I n n  müsse durchbrochen worden 
seyn. Die indisem Thale gegenüberstehenden ho­
hen Berge, der W i l d  b a r m  bei F i s c h b a c h  
und der K r a n z h o r n  bei N u s s d o r f ,  ebenso 
der hohe P e n d l i n g  bei K u f s t e i n  und der 
gegenüberstehende hohe K a i s e r b  e r g  zeigen 
anschaulich, dass sie ehemal zusammenhiengen, 
und dass ihre in Verbindung gestandenen W än­
de es waren, welche durchbrochen wurden*

Das zwischen d isem  hohen Alpengebirge 
Befindliche heutige U n t e r i n n t h  al  konnte al­
so nichts anders als ein von beiden Seiten 
durch dise Gebirge eingeschlossener tiefer See 
gewesen seyn. Alle W asser, welche von den 
unter - und oberinnlhalischen Gebirgen kamen,



ergossen sich in disen See, und der damalige 
Ausfluss desselben, der heutige I n n s t r o m ,  
floss daher noch in keinem so tief eingeschnit- 
tenen Thale, als heut zu Tage , ah*

Gleichwie nun die noch vorhandenen Seen 
durch die Wasser, welche in dieselben fallen, 
mit Schlam m , Sand und Schotter ausgeFüllet 
w erden , so geschah es auch im U n t e r i n  n- 
t h a l e .  Von A c h e n r a i n  bei R a t t e n b e r g

¿ A  t

anfangend, nördlich gegen M a r i a t h  a 1, B r a n- 
d e n b e r g  und A s c h a c h ,  und östlich über 
O b e r b r e i t e n b a c h ,  A n g e r ,  bis gegen U n /

•  •

t e r l a n g k a m p f e n ,  ist das ganze Thal mit 
Mergel und Sandstein ausgefüllet, so dass alle 
am linken Ufer des I n n s  befindlichen Anhö-

•  • 

hen und Berge blos aus Conglomeraten, Sand­
stein und Mergel bestehen ; nur an einigen 
P unc ten , wTie zu M a r i a - S t e i n ,  ragt eine 
Kuppe von Alpenkalkstein hervor , an welcher 
ein kalkichtes, sehr kleinkörniges Conglomérat 
sich befindet. Schon in disem Mergel - und 
Sandsteingebirge kommen an einigen Orten, 
wie bei A s c h a c h ,  B r a n d e n b e r g *  bei A n ­
g e r  u* s. w . ,  einige Steinkolen in Nestern und 
Trümmern, beinahe gangartig, vor.

Ein jeder Reisender kann d ise , zwischen 
den Alpenkalkstein-Gebirgen eingelagerten, Flöz-'* 
gebirge schon durch den äussern Anblik leicht 
erkennen; denn sie sind gegen die grossen, zu 
Beiden Seiten sich hoch hinan hebenden, Kalk-

gebirge



gebirge ser sanft und n id r ig , und der I n n  
scheint sich zu ihrem Fusse sein neues derma- 
liges Bett ausgegraben zu haben.

Eine gleiche Gestalt und Form nimmt auch 
das Flözgebirge unterhalb K u f s t e i n, am rech­
ten Ufer des J n n ’ s bei E b b s  und in der 
dortigen Gegend a n ,  wo sich wider ein ganz 
anliches Vorkommen von «Steinkolen , wie am 
B r a n d e n b e r g e  zeigt, welches Gebirge aber 

. mit jen e m , das sich oberhalb K u f s t e i n  be­
findet, uicht unmittelbar zusammenhängt, son­
dern in einem eigenen Kessel oder See muss 
gebildet worden seyn, der von dem W i l d ­
b a r m  und K r a n z h o r n  eingeschlossen war.

• **

Der tiefste Punct des vom Berge P e n d -  
l i n g  und dem K a i s e r b e r g e  geschlossenen 
Thals ist nun gerade derjenige, in welchem 
sich das Steinkolengebirge bei H ä r i n g ,  am 
rechten Ufer des I n n ’ s, befindetj dasselbe sezt 
aber auch an das linke Ufer h in ü b e r , und 
hebt sich dort am N i e b e r g e ,  bei U n t e r -  
b r e i t e n  b a c h ,  empor.

Ist nun die schon von so vilen Mineralo­
gen aufgestellte Hipothese, dass der grösste Theil 
der Steinkolen vegetabilischen Ursprungs sey, 
gegründet, so lässt es sich gar leicht erklären, 
warum sich gerade an dem tiefsten Puncte di* 
ses Kessels das Steinkolengebirge zu H ä r i n g  
und bei U a t e r b r e i t e n b a c h  gebildet haben 
müsse.

3
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Zur Zeit, wo villeicht das ganze Tirol noch 
keinen Menschen zum Bewoner hatte, mögen 
doch die über disen See hervorragenden Ge­
birge mit Waldungen bewachsen gewesen seyn. 
Ueberständig in ihrem W üchse, oder durch La- 
vinen von dem Gebirge herabgeschwemmt, fie­
len nun die losgerissenen Stämme in den See, 
und sanken zwar in demselben nach und nach 
unter, wurden aber, weil das Wasser doch im­
mer einen Abfluss haben musste, mit dem Strome 
in disen Kessel fortgerissen , wo sie sich dann 
an dem Gehänge des Gebirges abgesezt, und 
dort durch die Länge der Zeit ihre Metarmor- 
fose bestanden haben mögen. Nur in der Vor- 
aussezung diser Hipothese lassen sich die bei ih ­
rer Lagerung nun vorkommenden Fänomene one 
Beschwerde erklären.

Aus disen aufgestellten, der Natur ganz con­
formen Ansichten geht also schon h e rv o r , dass 
die Steinkolen zu H ä r i n g ,  so wie die M er­
gel- und Sandsteinflöze im U n t e r i n n t h a l ,  
mit der Formation der Alpenkalkstein - Gebirge 
keineswegs gleichzeitig seyn können , sondern 
einer weit jüngern Entstehung seyen.

Indess würde dis nicht genügen , wenn 
nicht zugleich die Untersuchung des Innern 
des Gebirges die nämlichen Resultate anschau­
lich bezeugte. Dis ist aber der Fall; denn dass 
das h ä  r i n g e r  Steinkolengebirge auf den Al­
penkalkstein aufsize , beweisen alle vom Tage

—  34 —
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hineingetribenen Stollen. Den ersten und ganz 
untrüglichen Aufschluss gibt aber der Querbau, 
welcher in dem T h e r e s i e n - S  t o l l e n  47 
Lacht, lang durch das Ligende oder die 'Sole 
des’ Kolenflözes getriben wurde, um sich zu über­
zeugen, ob nicht hinter oder in disem Ligen- 
den noch ein Kolenfloz vorhanden sey. In di­
sem Querbau zeigt sich uns am ersten, als Un­
terlage der Steinkolen, ein 3 Fuss mächtiges Thon­
flöz ; hierauf folgt ein merere Fuss mächtiges 
Conglomérat von Kalksteingeschiben , und dann 
lichtgrauer, dichter, im Bruche splitterichter 

• Kalkstein, der Al pe  n k a  1 k s t  e i n, welcher ei­
gentlich das Ausgehende des Fusses vom h o ­
h e n  P ö l f e n  bezeichnet, an den das Steinko- 
lengebirge angelent ist. Da aber diser h o h e  
P ö l f e n  oder das zu allen Seiten anstehende 
Kalkgebirge daselbst einen Einsprung oder eine 
Bucht b ildet, so wird das darin eingelagerte 
SteinkolenflÖz, sobald sich selbes disem Kalk­
steine auch in seinem Streichen nähert, anfangs 
verdriikt, und mit der Wendung des Kalkstei­
nes fortgezogen, endlich aber ganz ausgeschnit­
ten. Dis wird in allen Feldörtern des gesche­
henen Abbaues, sowol nach O. als nach W . , 
bem erkt, wo überall der dichte Alpenkalkstein 
aufsteht.

Dass dises Steinkolengebirge sich in den 
schon ehemals vorhandenen Einbug des Al­
penkalksteins gelagert, und sich nach den Rich­
tungen und Gehängen des Kalkgebirges ange-

3 2
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lent kabe, beweisen auch alle bis an das Aus­
schneiden des Flözes getribenen Abbaue* W enn 
man den Punct, wo der dermalige tiefste Stol­
l e n , der B a r b a r a - S t o l l e n ,  das Kolenflöz 
erreicht, zum Anhaltspuncte nimmt, so bemerkt 
man auf dem erhobenen Grubenplane , dass 
schon der 25 Lacht, höher ligende F r  a n  ci s- 
c i - S t o l l e n  den Kalkstein um merere Lach­
ter später oder erst nach einer grossen Erlän- 
gung erreichte, welcher Fall noch mer bei dem 
noch höher ligenden J o s e f s -  und T h e r e -  
s i e n - S t o l l e n  eintritt*

•  V  — • ♦'

Ueberall, ehe man den dichten Kalkstein 
erreicht, ligt. das obenberürte Conglomérat vor. 
Da nun dises zuverlässig jünger seyn muss , als 
der darunter ligende Alpenkalkstein , so ist es 
bis zur Ueberzeugung erwisen, dass das Stein- 
kolengebirge zu H ä r i n g  jünger is t ,  als der 
Alpenkalkstein, und dass also dises Gebirge zu 
dessen Formation nicht gehöre*

Eben so deutlich lässt sich dises im Gegen­
gebirge auf der linken Seite des I n n ’ s ,  am 
N i e b e r g e  bei U n t  e r b r e i t e n b  a c h , be­
merken. Dort ist zwar nur ein 20 Lacht* lan-/
ger Stollen in das Gebirge eingetriben und ein 
Kolenflöz selbst noch nicht durchfaren. Aber

w

ungefär 30 Lacht, höher bemerkt man das Aus­
gehende eines von,Steinkolenmulm schwarz ge­
färbten Thones, welcher sich zwischen einem 
Stinkstein- und Conglomerat-Lager befindet, das



ebenfalls an den Alpenkalkstein angelent ist. 
Dass aber das Gebirge am N i e b e r g e  zu der 
nämlichen Formation gehöre , beweist nicht nur 
dis , sondern auch der Umstand , dass daselbst 
der Stinkstein auch ganz der nämliche ist, wie 
zu H ä r i n g ;  denn derselbe enthält nicht nur 
ganz änliche Schneken und M uscheln , sondern 
w ird auch, wie jener von H ä r i n g ,  von gelb­
gefärbten Kalkspatadern durchsezt, und was 
einen ganz unläugbaren Beweis gibt, is t, dass 
vor dem Feldorte des Stollens schon der näm­
liche Brandschifer durchfaren wurde, der zu 
H ä r i n g  in demselben vorkömmt Da aber 
dort der Alpenkalkstein weit steiler als am P ö 1- 
f e n  abfällt, so schiessen auch die angelenten 
Flöze unter einem w^eit spizigern Winkel ein, 
welcher nach der von mir geschehenen Ab­
name ungefär 7O0 beträgt. Auch das Streichen 
diser Flöze ist jenen von H ä r i n g  ganz ent. 
gegengesezt, und läuft von WN. nach SO., 
nämlich gerade nach der Richtung, nach wel­
cher sich die auf jener Seite herankommenden 
hohen Alpen gegen den K a i s e r b e r g  hinzie­
h e n ,  und ehedem den Kessel vor K u f s t e i n  
gebildet haben; ebenfalls ein Beweis, dass die 
dortige Steinkolen - Formation jünger seyn müs­
se, als jene der hohen Alpen,

Die Entfernung vom Fusse des h o h e n  
P ö l f e n ’s bei H ä r i n g  bis an den N i e b e r g  
bei U n t  e r b  r e i t  e n  b a c h. bezeichnet also die 
Breite des dortigen l n n t h a l e s ,  in welchem



das Steinkolengebirge eingelagert worden is t ;  
wie weit sich selbes in seiner Erlangung er­
sticke , ist noch nicht zuverlässig ausgemittelt* 
Die dermalen nach dem Streichen der Flöze 
aufgeschlossene Länge beträgt nicht mer als 420 
L ach t. , und da überall sowol in NO. als SW. 
der Alpenltalkstein ansteht, so scheinen die Flöze 
selbst ganz abgeschnitten zu seyn, oder ihr 
Ende erreicht zu haben. Allein diser schein^ 
bare Abschnitt ist nichts anders als eine durch 
die herablaufenden Gebirgsrüken verursachte 
Verdrükung; denn jenseits diser Gebirgsrüken 
legen'sich die Flöze des Steinkolengebirges w i­
der an* Dis ist wenigst in den Richtungen nach 

*N0. erwisen ; denn dort, in der Entfernung ei­
ner f  Stunde von H ä r i n g ,  unweit dem Dorfe 
H a b  r i n g ,  in der sogenannten F 1 egg , hat ei­
ne Gewerkschaft durch das Gebirge bereits 2 
Stollen eingetriben, und durch einen jeden der­
selben das Steinkolenflöz, nur nicht so mächtig, 
durchfaren, als dasselbe in den Bauten bei H ä ­
r i n g  ansteht.

*

Ein änliches Verhalten dürfte sich auch nach 
SW. erweisen *, denn auch dort bemerkt man in 
allen Gräben, welche das Gebirge durchschnei- 
den , im B u c h m a n n s - *  D i r s c h e n -  und 
K a i n d l g r a b e n ,  überall den nämlichen Mer« 

. gel anstehend, welcher sich vor dem Stinkstein 
und Steinkolenflöze in den h ä r i n g e r  Bauten 
zeigt*
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Dis wären nun meine Beobachtungen und 
Bemerkungen über das Alter und die Formation 
des h ä r i n g e r  Steinkolengebirges überhaupt, 
und  ich gehe nun zur Beschreibung der spe- 
ciellen Eigenschaften über.

III.%

Von der inner/l Beschaffenheit des Steinlwlen-
0

gebirges zu H ä r i n g  insbesondere,

Den zuverlässigsten Aufschluss über das In­
nere eines Gebirges geben immer die eingetri- 
benen Stollen und Schächte, Der tiefste Stollen, 
welcher nun in dem h ä r i n g e r  Gebirge vor- 
h a n d e n , ist der öfters genannte B a r b a r a ­
s t o l l e n ,  Diser gibt uns über alle jene Flöze 
Aufschluss , welche vor oder auf den Steinko-*

len l igen ; so wie der Querbau i m T h e r e s i e n -  
s t  o l l e n  über das Ligende derselben, Ueber- 
haupt muss ich aber bemerken, dass die zu 
H ä r i n g  selbst durch Stollen durchfarnenFlöze 
das Eigene und Ausgezeichnete haben, dass sie 
keine gleiche Mächtigkeit behaupten. Das ganze 
Mergelflöz mit Einschluss der unbedeutenden 
Mittelflöze, hat im B a r b a r a s t o l l e n  eine Mäch­
tigkeit von 140 Lacht.; im F r a n c i s c i s t o l -  
1 e n  aber , der nur um 25 Lacht, höher ange- 
sezt ist, zeigt dasselbe nur eine Mächtigkeit 
von 90 Lacht. , und so nemen alle Flöze nach 
der Höhe des Gebirges bedeutend ab. Das 
Steinkolenflöz , welches im B a r b a r a s t o l l e n
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8 Lacht, mächtig is t, hat im T h e r e s i a - u n d  
J o s e  f s s t o l l  en  nur eine Mächtigkeit von 4 L . ,  
und am höchsten Puncte seines Ausgehens, am 
sogenannten P e i s s l b e r g e r j o c h e ,  ist das­
selbe kaum 2 L. mächtig. Der Stinkstein ist 
im  B a r b a r a s t o l l e n  10 L. lang durchfaren, 
und im B a r m h i i g e l ,  oberhalb dem J o s e f s ­
s t o l l e n ,  steht seine Mächtigkeit zwischen 3

•  % 
und 4 Lachter. Dis ist nach meinen Ansichten 
ein unzweideutiger Beweis, dass sich dise Flöze 
ganz nach dem Abhange des ehemals hervor­
stehenden Alpengebirges angesezt haben , und 
dass das Steinkolen- , Stinkstein - und Mergel- 
floz in einer grössern Tiefe an Mächtigkeit noch 
mer zunemen werde ; dass sich aber auch dise 
Flöze in einer grösseren Tiefe gegen den I n n  
h in  mer verflachen.

Man kann den Mergel von H ä  r i n g  nach 
O s t e r n  o h  durch das K l a u r e r t h a l ,  wo 
derselbe durch die aus dem L ä n g e r e r t h a l e  
abfliessenden Wasser durchschnitten w ird , im­
mer von der nämlichen Beschaffenheit bemer­
k en , wie er in den h ä  r i n g  e r  Grubenbauten 
ansteht.

Die im B a r b a r a s t o l l e n  aufgeschlosse­
nen Schichten und Flöze ligen nun  nach fol­
gender Ordnung und Beschaffenheit aufeinander.

A. V o r d e m  S t e i n k o l e n  fl ö z.
1) Gleich beim Stollenmundloche steht ein 

Lager von einem gelblichgrauen verhärteten



M e r g e l  an, inrwelchem man noch keine oder 
ser wenige Spuren von Schalthieren bemerkt. 
E r enthält einige beigemengte Glimmerflitschen 
u nd  ist ganz der nämliche, welcher im Kl a u -  
r e r t h a l e  durchschnitten ist« Nach 20 Lacht* 
kommt aber-

%

2) eine 4' mächtige Schichte von einem 
C o n g l o m é r a t  vor, aus scharfekigen Bruch- 
stiiken eines lichten, rauchgrauen, ins Röthliche 
ziehenden dichten Kalksteins, die mit einer 
lichtgelblichgrauen, ser verhärteten Mergelmasse 
zusammengekittet sind. Die Geschibe sind bald 
grösser, bald etwas kleiner ; die wenigsten über­
steigen den Durchmesser eines Zolles ; auch sind 
€

sie beinahe immer merere L in ie n , oft selbst 
Zolle w e i t , von einander en tfe rn t, so dass in 
disem Conglomerate das Bindungsmittel öfters 
vorwaltend ist* ln  dem dermalen aufgelassenen 
Stollen a n  d e r F l e g g  zeichnet sich dises Con­
glomérat durch ein näheres Zusammenreihen 
der ekigen Bruchstüke, und vorzüglich auch 
dadurch aus, dass der verhärtete Mergel voll 
Spuren von ser kleinen , nicht wol bestimm­
baren Versteinerungen ist* Dann folgt 

%

3) wider ein s c h w ä r z l i c h g r a u e r  M e r-  
. g e l ,  der einen Raum von 20 L. Länge ein­

n im m t; auch in disem Mergel trifft man noch 
ser wenige Spuren von Schalthieren an. Dises 
Mergelflöz begränzt

4) eine Lage von einem 8"  mächtigen, fein-



körnigen, kalkigen S a n d s t e i n ,  welcher durch 
Vergrösserung der Korner in ein 2§' mächtiges 
Conglomérat übergeht. Dises Conglomérat be­
steht aus lauter abgerundeten kleinen Kalkstein- 
geschiben von einer bläulich - oder gelblich­
grauen Farbe* Es hat ebenfalls nur verhärteten 
Mergel zum Bindungsmittel. In  demselben triift 
man verschidene Muscheln, besonders Ostraciten 
und Chamiten , an. Erstere sind zuweilen von 
einer mittelmässigen Grösse, durch eine kalkige 
Masse .wirklich versteinertj die Lezten aber 
grösstentheils. nur verkalkt, oder blos als Spu­
ren vorhanden ; auch ist in disem Conglomerate 
ser oft kleinkörniger S c h w e f e l k i s  angeflo­
gen oder eingesprengt. Die Geschibe, welche 
dasselbe bilden , erreichen höchstens nur die 
Grösse einer Haselnuss, und verlieren sich 
durch sparsame Vertheilung nach und nach so 
ser unter den M ergel, dass dises Conglomérat 
mit demselben einen gleichzeitigen Ursprung 
zu haben scheint.

5) Das hierauf folgende M e r g e l f l ö z  be­
hauptet eine Mächtigkeit von mer als 100 Läch­
lern. Dises Flöz ist es, welches besonders an ei­
nigen Stellen eine Menge Muscheln enthält, de­
ren Schalen aber grösstentheils schon calcinirt 
sind. Ihre eigentlichen Formen sind daher zu­
weilen ser unkenntlich ; denn an manchen 
Stüken des Mergels bemerkt m an blos weisse 
erdige Fleken oder Linien, folglich nur hinter- 
lassene Spuren von ganz aufgelösten Muschel­



schalen. Andere Stellen sind ganz 1er , und an 
einigen sind sie so häufig , dass die Muscheln 
gleichsam ganze Bänke gebildet zu haben schei­
nen. Je mer sich übrigens dises Mergellager dem 
unterligenden Stinkstein nähert, je mer nim m t 
dasselbe an Härte und auch an eingewachse- 
nen Versteinerungen , Schneken und Muscheln 
zu. An einigen Stellen bemerkt man auch ein­
gewachsene Geschibe von dichtem Kalkstein.

Auf disen gemeinen Mergel folgt dann
6) eine Schichte eines ser v e r h ä r t e t e n ,  

s c h o n  m i t  B i t u m e n  d u r c h d r u n g e n e n  
M e r g e l s  von einer dunkel rauchgrauen*, ser 
ins Bräunlichschwarze ziehenden F a rb e , der 
geriben wie Stinkstein riecht, aber mit dem fein­
sten Sande gemengt, zuweilen selbst durch 
schmale Lagen von Sand unregelmässig durch- # # 
zogen ist , weswegen er sich etwafc rauh anfült, 
und auf Glas geriben dasselbe rizet, obschon 
er an sich eine geringere Härte als der eigent­
liche Stinkstein hat. Uebrigens zieht sich der 
Bruch dises stinkenden Mergels aus dem E r­
digen ins Klein - Splittrige und geht selbst ins 
Gross - aber Unvollkommen - Flachmuschlige über, 
so dass derselbe auch für einen wirklichen Stink­
stein angesehen und dafür angenommen wer­
den konnte. In disem stinkenden Mergellager, 
wenn ich mich so ausdrüken darf, welches 
mit dem geruchlosen Mergel in einiger Verbin­
dung steht, oder mit demselben ein verwachse­
nes Ganzes ausm acht, kommen nun ausser den
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verschidenen Muscheln auch aestalten von Stein­
kernen v o r ,  die aus dem Geschlechte der Cöv 

rallen sind, nämlich M adreporen, Tùbuüten 
und Tubiporiten : sie sind aber zuweilen ser 
unkenntlich , und oft so klein, dass sie nur als 
Puncte oder Linien erscheinen, Uebrigens be­
merkt man in disem festen stinkenden Mergel 
schon einige Spuren von Steinkolen , aber nur 
in schmalen Streifen und Linien. Diser Mergel 
lent sich nun wider

7) an ein C o n g l o m é r a t  a n ,  welches 
grösstentheils aus scharfekigen, in einander ver­
wachsenen Bruchstüken einer gelblichgrauen, 
nur wenig stinkenden, theils d ich ten , theils 
körnigblättrigen, an den Kanten durchschei­
nenden Kalksteinmasse besteht, mit welchen 
einzelne kleine, runde Geschibe von einem 
weissen und blaulichgrauen Kalkstein verwach­
sen sind. Dises Conglomeratlager ist 4§' mäch­
tig , und enthält ebenfalls Spuren und Eindrüke 
von Muscheln. Nun folgt

8) der durch eine ordentliche Steinschei­
dung von dem Conglomérate getrennte S t i n k ­
s t e i n ,  welcher das Hangende oder eigentlich 
das Dach des darunter befindlichen Steinkolen- 
flözes bildet. Diser Stinkstein ist villeicht der 
merkwürdigste in ganz Deutschland, nicht so 
fast wegen der Verschidenheit seiner in einem 
Stüke vorkommenden Farben oder der Verschi­
denheit der in  ihm eingewachsenen Muscheln,

» w •  •  •  •
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als vorzüglich wegen derjenigen Pflanzen- Abdrü- 
ke, die in ihm erscheinen. Es kommen zwar auch 
schon in dem vor ihm ligenden Mergel einige sol­
che Pflanzen- und Blätter-Abdrüke vor; allein sie 
sind in demselben ser selten und nicht so ausge­
zeichnet.

Die F a r b e  dises Stinksteines ist meistens 
b r a u n ,  aber von verschidenen Abänderungen, 
nämlich g e l b l i c h  - h a r -  und s c h w ä r z l i c h ­
b r a u n ,  zuweilen auch selbst h o l z b r a u n ;  häu­
fig ist aber seine Farbe auch g e l b l i c h g r a u ,  
ins I s a b e l g e l b e  sich verlaufend; selten licht- 
und dunkelgrau. Ser oft besteht er aus verschi- 
den gefärbten, mer oder minder breiten Lagen, 
welche demselben besonders, wenn er angeschlif­
fen und polirt ist, ein angenemes, bandartig ge­
streiftes Ansehen geben. Manchmal sind dise La­
gen auch gewunden und gekrümmt, und unter 
verschidenen Abänderungen selbst gewölbt. Eben 
so verschiden ist sein B r u c h ;  zwar meistens dicht 
und feinsplitterig, sich oft ins Flachmuschlige ver­
laufend, welches besonders bei dem dunkelbraun­
gefärbten der Fall ist; aber bei den lichtem Abän­
derungen ist sein Bruch mer. uneben, sich in das 
Erdige verlaufend, im Hauptbruche hingegen dann 
unvollkommen schifrig, weswegen sich derselbe 
ser oft, wie der Kalkstein zu S o l e n h o f e n ,  in 
mer oder weniger dike Tafeln oder Platten spaltet, 
und dann scheibenförmige Bruchstüke lifert. *)

*) Deswegen mag villeicht R e  u s i  disen Stinkstein 
zum M uschelkalk rechne» : denn im 2. B. des 3
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Zwischen dlsen Ablösungen und Tafeln Il­
gen nun die verschidenen B l ä t t e r -  u n d P f a n -  
z e n a b d r ü k e ,  durch welche sich diser Stink­
stein auszeichnet.

Ich bin zu wenig Botaniker, um alle dise 
,Abdrüke mit den bemessenen l i n n ä i s c h e n  Na­
men belegen zu k ö n n en ; einige sind villeicht 
auch von der Art, dass sich ihre Originalien nicht 
vorfinden, und eine genaue Benennung dersel­
ben nicht wol möglich ist. Ich kann daher nur 
bemerken, mit welchen Blättern und Pflanzen 
dise Abdrüke Aenlichkeit haben.

Die meisten Blätter, welche in disem Stink­
stein erscheinen, kommen mit unsern Weiden- 
blättern überein; einige hievon scheinen Blätter 
von der Korbweide ( Salix viminalis), andere 
von der mandelblättrigen (Salix amygdalina) u. 
d g l /z u  seyn* Einige haben Aenlichkeit mit den 
Blättern der Rheinweide (Ligustrum vulgare), 
andere mit jenen von Stechdorn (Rhamnus Pa- 
liurus), und wider mit der wilden Balsamine 
( Impatiens noli tangere) ; einige sind selbst den 
wilden Birnbaumblättern änlich» Die meisten 
\
9

T h .  seines L eh rb .  S. 515 sagt derselbe ,  wo er t o i * 

den einzelnen Steinkolenflözen im F lözkalke  spr ich t :  
A u c h  d ü r f t e n  h i e h e r  g e r e c h n e t  w e r d e n  
d i e  S t e i n k o l e n  z u  H ä r i n g  i m  U n t e r i n n ­
t h a l ,  w o L a g e r  v o n  Mu s c h e l k a l h t  m i t  S t e i n ­
k o l e n  a b w e c h s e l n  u,  s. w.

\
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Pflanzen - Abdrüke gehören aber zu einer Hei. 
deart (Erica mediterráneo), die zwar nicht mer 
in D e u t s c h l a n d ,  wol aber in den N i d e r l a  n- 
d e n  zu Hause ist; auch fand ich einige Abdrü- 
ke von Farrenkräutern , besonders dem Asple« 
nium viride und von Mosarten die Jungerman- 
nia asplenoides *). Bei einigen wenigen diser 
Abdrüke trifft man selbst noch die Blätter und 
Stengel gleichsam vermodert a n ,  und die Ein- 
drüke sind dann wirklich vertieft; beinahe die 
meisten sind aber in  eine gleichsam angefloge­
ne bituminöse Masse, bald von einer schwar­
zen, bald von einer braunen Farbe verwandelt 
(nach R e u f s  bituminisirt), so dass m an sagen 
konnte, das natürliche Bitumen oder Bergöl kom­
me auch dendritisch angeflogen vor; nur haben 
dise Dendriten die Gestalt von einer bestimmten 
Pflanze.

*

Am ausgezeichnetsten in  disem Stinkstein 
sind die Abdrüke von einer f ä c h e r a r t i g  aus­
gebreiteten Pflanze, Die Blätter derselben bilden 
ser oft in dem unter- und aufligenden Stinkstei­
ne selbst linientiefej Eindrüke, so dass ein sol­
cher Abdruk gleichsam facherartig geribbt oder 
gefurcht erscheint. Die grösste Aenlichkeit ha-

—  4 7  —

*) D ie  Bestim m ung der N am en  diser Blätter- u n d P f lan -  
zen-A bdrüke  verdank« ich der  Güte des H e r rn  D irec ­
to rs  u n d  Akademikers von  S c h r a n k ,  dessen Pflan­
zenkenn tn isse  h in re ic h e n d  b ek an n t  sind.



ben dise Pflanzenabdrüke mit der f ä c h e r t r a ­
g e n d e n  W e i n p a l m e  (Borassus ßabellifer) ,  
die freilich in O s t i n d i e n  zu Hause ist, und 
bei uns höchstens in Treibhäusern gezogen wer­
den kann-, nur die Blätter einer diser Weinpal­
me änlichen Pflanze, die dike Ribben hatte, könn­
te solche Einschnitte u nd  Vertiefungen in den 
Stinkstein gemacht haben. Das grÖsste Stük, 
welches ich der königlichen Academie für ihre 
Sammlung vorlege, hat einen Zoll breiten Sten­
gel, und misst bis an das Ende des Fächers 7"* 
Es gibt aber einige, deren Stengel im Durch­
messer gegen 2"  haben.

Mitten in der Masse der Schiferplatten, auf 
welchen sich die Pflanzenabdrüke befinden, sind 
meistens kleine M u s c u l i t e n ,  zuweilen auch 
C h a m i t e n, aber immer verkalkt, eingewachsen*

Sparsamer sind die Muscheln in dem nicht 
schiferartigen dichten Stinkstein, und am selten­
sten in jenem, welcher gebändert ist. Die Schne- 
ken , welche man zuweilen in disem Stinkstein 
bemerken kann , sind meistens nur Kerne von 
kleinen T u r b i n i t e n  und S t r o m b i t e n .  Zwi­
schen den gewönlichen Stinksteinschichten kom­
men aber zuweilen mergelartige Lager vor, wel­
che vil weicher als der Stinkstein, aber voll von 
k le inen , ebenfalls verkalkten, Muscheln und 
Schneken s ind , wohin vorzüglich auch T u b u
l i t e n ,  V e r m i c u l i t e n  und T u b i p o r i t e n

•  • •» • • * . * • »  • *

gehören. Manche diser Mergellager sind an ei-
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nigen Stellen wie der Stinkstein g eh  ä n d e r t ,  
indem sie aus abwechselnden, bald schmälern, 
bald breitem Lagen von einer blassen oder dun­
keln schwärzlichgrauen Farbe bestehen, zwi­
schen denen sich zuweilen wider schmale Lagen 
von einem kleinkörnigen Schwefelkise befinden. 
Auch schmale Lagen von Sandstein und Kalkspat 
kommen öfters zwischen dem Stinkstein vor.

v

Die seltenste Versteinerung, welche man in 
disem Stinksteine angetroffen h a t ,  mag aber 
wol jene einer s c h i l d k r ö t ä n l i e h e n  S c h a l e  
seyn, die sich dermalen in der Sammlung der 
königlichen General - Bergwerks - Administration *) 
befindet. Ich will es versuchen, eine nähere , 
aber doch villeicht unvollkommene, Beschreibung 
davon zu machen. Das Stük hat fast ganz die 
Gestalt einer wirklichen Schildkröte; es ist bei­
nahe oval, auf einer oder der vorderen Seite voll­
kommen zugerundet; auf der hintern aber ver­
liert sich sein Ende etwas schief in eine Spize. 
Seine Länge beträgt Ö", seine Breite 3*" und 
seine Höhe oder Dike im grössten Durchmesser 

An der äussern Oberfläche ist der obere 
Theil der Schale, der gewölbte Riiken, mit klei­
nen, 2'"  langen und breiten, bräunlichschwarzen, 
glänzenden, etwas erhabenen Rauten bedekt, die

• * 
über \4U weit voneinander abstehen. Die zwi-

*) Gegenwärtig  in  jener  der  k. Academie der  W is ­
senschaften. . ..

4



sehen disen Rauten ligenden Flachen sind braun 
und wenig glanzend* Der untere Theil oder der 
bei den Schildkröten sogenannte Bauchschild ist 
nur etwas flacher als der obere gewölbt, aber 
g la t t , ebenfalls bräunlichschwarz gefärbt und 
wenig glänzend. An der äussern Oberfläche be­
merkt man auch einigen, in braunen Blättchen 
daransizenden Kalksinter, der sich aber ablöset 
und zum Ganzen nicht gehört. Da, wo die obe­
re und untere Schale zusammenstossen oder an­
einander gewachsen sind, siht man besonders 
an der linken Seite einen erhabenen zugerunde­
ten Rand, der jedoch auf der rechten Seite nicht

/

bemerkbar ist; denn es scheint, als wenn die 
Schale schon vor ihrer Verwandlung auf diser 
Seite gelitten h ä tte ; es verliert sich nämlich hier 
die bogenförmige Rundung, und statt einer Kan­
te erscheinen unregelmässige Wülsten, Vertiefun­
gen und Eindriike, die aber alle noch wie mit 
einer schwarzen glänzenden Lasur überzogen 
sind* Solche Eindrüke und Erhabenheiten be­
merkt man auch noch an dem Rande der un­
tern Schale. Betrachtet man das Innere des be­
reits in zwei Hälften zerschlagenen Stükes, so 
bemerkt man, dass die obere Schale, welche die 
Ausfüllung oder den Kern umgibt, nur \\*u  dik, 
der untere Theil oder der Bauchschild aber ei­
gentlich von gar keiner Schale, sondern nur von 
einem papierblattdiken, glänzenden Ueberzuge 
umgeben ist. Dagegen wird der Kern 2"  weit 
von der obern Schale entfernt durch eine eben­
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falls \\,if dike gelblichbraun gefärbte Schale, wie 
durch eine Zwischenwand, schief durchschnit­
ten , so dass es scheint, die Schale diser Kröte 
sey in 2 Cammern, eine grössere und kleinere, 
abgetheilt gewesen. Da mir eine Schildkrötscha- 
le mit Cammern unbekannt ist, so vermuthe ich, 
dass dise quer durch das Stük gehende Schale 
eigentlich der Untertheil oder der Bauchschild 
der Kröte w ar ,  und dass das daransizende keil­
förmige, am breiten Ende über 1"  mächtige 
Stük bloss ein zufälliger Ansaz von jenem Stink­
stein sey, der die ganze Schale ausgefüllt hat. 
Dieser Stinkstein hat eine schwarzbi aune Farbe, 
ist aber nicht dicht, sondern von feinkörnigen 
abgesonderten Stüken, weswegen derselbe, beson­
ders gegen das Sonnenlicht gehalten, schimmert; 
überhaupt bestehen die Kerne der in disem Stink­
stein vorkommenden Versteinerungen immer aus 
einem körnigen, oft selbst blos blättrigen Stink­
stein»

Was übrigens in disem so mächtigen Stink- 
stein-Lager noch merkwürdiges vorkömmt, be­
steht in Folgendem:

ä) Ist in einigen Schichten desselben H o r n ­
s t e i n-  von einer dunkelgelblichbraunen Farbe 
eingewachsen; die Gestalt dises Hornsteins ist im­
mer ser unvollkommen kuglig, meistens breit ge- 
drükt oder ser in die Länge gezogen; die Kugeln 
und Knollen sind gewönlich klein, und haben nur 
einige Linien im Durchmesser^ selten erreichen

4 *
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selbe eine Grösse von mereren Zollen. Der Bruch
m

ist zwar sphttrig *, verläuft sieb aber ins Flach- und 
Unvollkommen-IVluschlige, und ist immer schim­
m ernd ,, so dass diser Hornstein wirklich in Feu­
erstein übergeht. Er zeichnet sich zugleich durch
seine Härte aus, indem er die meisten Hornsteine

/
rizet.

b) Nicht weit von dem Steinkolenflöze ent­
fernt, befindet sich in disem Stinksteine eine 0"* * 

mächtige Lage von B r a n d s c h i  fe r. Diser hat 
in dem B a r b a r a s t o l l e n ,  und wo er in den 
Gruben selbst ansteht, eine schwarzbraune Farbe, 
ist im Längenbruche meistens dicht und erdig, zu­
weilen auch krumm und etwas wellenförmig blät­
trig, im Querbruche zwar matt, aber im Längen­
bruche oder vielmer auf den Flächen der Ablösun­
gen der Blätter etwas fettig glänzend. Es scheint 
daher mer ein mit Bitumen durchdrungener Thon 
als ein wirklicher Schifer zu seyn. — Ganz anders 
verhält sich diser Brandschifer gegen die Oberflä­
che des Gebirges. Oberhalb dem J os e  f s t o l l e n ,  
wo jezt die sogenannte Abdekarbeit geschiht, und 
wo diser Brandschifer schon länger der Einwir­
kung der Luft ausgesezt war, hat er, wenigst auf 
der äussern Oberfläche, eine holzbraune Farbe; 
er ist daselbst auch gerad- und dünnschifrig, und 
enthält zwischen den Ablösungen seiner Blätter 
häufig kleine Schalthierabdrüke, besonders von 
Musculiten. Die holzbraune, durch die Verwitte­
rung herbeigefürte Farbe ist es, warum man ihn 
ser oft für bituminöses Holz ansiht. Er brennt im

—  5 2  —



Feuer ser lebhaft, besonders der schwärzlichbrau-
m

ne, und lässt nach dem Verbrennen eine weisslich- 
aschgraue Erde zurük. 800 Th. davon verbrannt 
lifern nur 334 Th. Asche, so dass der Gehalt an 
Bitumen und Wasser 5T| Procent beträgt.

c) Am merkwürdigsten in disem Stinkstein, 
so wie in dem vorligenden Mergelflöz, sind aber 
die K a l k s p a t g ä n g e ,  durch welche so zu sagen 
das ganzeHangende durchschnitten wird. Es lassen 
sich zwar solche Gänge und Klüfte an verschide- 
nen Stellen des aufgeschlossenen Gebirges bemer­
ken; allein die meisten sind ser schmal und oft 
kaum mächtig. Es sind aber sowol in F r a n- 
c i s c i -  als B a r b a r a - S t o l l e n ,  schon im Mer­
gelflöze, einige solche Gänge überfaren, deren 
Mächtigkeit 4- 6"  beträgt; in dem Stollen der so­
genannten F 1 e g g erreichen sie eine Mächtigkeit 
von Q - 10'y. Dise Gänge fallen aber alle dem 
Stinkstein zu und durchschneiden denselben w e­
nigst in einer grÖssern Teufe.

Ausser disem sind aber im Stinkstein selbst ei­
gene solche Gänge vorhanden. Die Gangart der­
selben besteht aus einem Kalkspat, der in den Stol­
len des H ä r i  n ger-G rubenbaues beinahe immer 
eine stark ins Gelbe ziehende weisse Farbe hat; 
zuweilen, besonders in den Cristallen, ist diser 
Kalkspat weingelb gefärbt, ln  dem gewerkschaft­
lichen Stollen an der F 1 e g g haben die Kalkspat­
gänge, selbst die in den Hölungen vorkommenden 
Cristalle, eine grünlichweisse, stark ins Graue zie-



Iiende Farbe. Beiden sibt man es schon von aus­
sen an, dass sie mit Bitumen oder Bergöl durch­
drungen sind*, denn sie haben alle ein etwas fetti­
ges Ansehen, und wenn eine solche Kalkspatstufe 
nur auf einem Ofen etwas stark erwärmt w ird , 
so tritt gewonlich die in ihr befindliche Fettigkeit, 
das Bergöl, hervor. Die G e s t a l t  diser Kalkspat« 
cristallen ist der R h o m b u s ;  derselbe ist aber bei 
den gelbgefärbten von H ä r i n g  meistens ser scharf­
winklig, und wenn daher dise Rhomben auf einem 
solchen scharfwinkligen Eke aufgewachsen sind, 
so erscheinen sie als dreiseitige Piramiden. Die 
Cristalle, besonders von den Gängen des h ä r i n -  
g e r  Grubenbaues, sind immer klein und ser klein; 
von einer mittlern Grösse kommen sie aber in der 
F l e g g  vor; denn dort erreichen sie zuweilen 1"  
im Durchmesser. Die kleinen Cristalle sind manch­
mal piramidal zusammengehäuft, und dann er-

#

scheint die Oberfläche diser Piramiden wie ge­
schuppt: zuweilen, was aber bei den Cristallen von 
der F l e gg häufig der Fall ist, sind die scharfwin­
kligen Eke der Rhomben mit 3 auf die Seitenflä­
chen aufgesezten kleinen Flächen zugespizt. Die 
kleinen Cristalle kommen auch unter der Gestalt

I
von 3seitigen etwas spizigen Piramiden vor. Die 
gelblichweissen und selbst die meisten weingel­
ben Cristalle sind gewönlich nur durchscheinend 
oder höchstens halbdurchsichtig. Es geschiht aber 
ser oft, dass sich über denselben noch andere 
Iialkspatcristalle, theils einzeln, theils an einander 
gewachsen, angesezt haben, welche hellweiss und



ganz durchsichtig sind. Dise haben dann immer
• % 

die Gestalt einer Öseitigen, ser nidrigen Säule, 
welche oben und unten mit 3 Flächen zugespizt ist.

I
d) Kann ich zur näheren Kenntniss dises 

Stinksteins eine besondere Erscheinung nicht um­
gehen, die man im L ä n g e r e r t h a l e  am Ausge­
henden des Kolenflözes, besonders am J o s e f i -  
und unterhalb dem T h e r e s i a s t o l l e n ,  bemerkt* 
Statt dass dort über dem Kolenflöze Stinkstein an­
steht, bemerkt man ein gelblich - weisses , zum 
Theil auch grau- und zuweilen rothgeflektes erdi* 
ges Fossil, welches, wenn dasselbe weiss ist, seiner 
geringen Schwere wegen der Berg- oder Mond­
milch nahe kommt. Selbst das unter disem Dache 
ligende Steinkolenflöz ist immer ser verändert, 
und etwas mürbe. An einigen Orten bemerkt man 
statt der Kolen nur einen schwarzgefärbten Mulm. 
Die gemeinen Bergarbeiter halten dises erdige Fos­
sil für einen gebrannten Stinkstein, weil derselbe 
im sogenannten B r a n d f e l  de  vom J o s e f - S t o l ­
l e n ,  von welchem noch in der Folge die Rede 
seyn wird, auf eine ganz änliche Art, wirklich ge­
brannt, vorkommt; andere, selbst wissenschaftli­
che, Männer aber sind der M einung, dass dise 
Veränderung des Stinksteins, so wie jene des dar­
unter ligenden KolenflÖzes blos durch Verwitte­
rung und die dadurch vor sich gegangene Zerse- 
zung geschehen sey*

Um mich hierüber bestimmt erklären zu 
können, muss ich alle Eigenschaften und Er-
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scheinungen anfilren , welche hei disen so ser. 
verändeitcn Flözen Vorkommen.

—  56 —

Dass das erdige Fossil wirklich ans dem 
Stinkstein entstanden sey, ist gar keinem Zwei­
fel unterworfen: denn man bemerkt an einigen 
Stüken desselben noch die Streifungen , wie 
beim Stinkstein; nur die gelblichgrau gefärbte 
Lage scheint eine gelblichweisse Farbe ange­
nommen zu haben ; die übrigen im Stinkstein 
dunkel gefärbten Lagen sind aber auch hier 
anders, nämlich grau oder roth, gefärbt.

Das gelblichweisse Fossil , welches immer, 
wie der gelblichgraue Stinkstein, im ganzen 
Flöze vorwaltend ist, und das von gemeinen 
Arbeitern N i c h t s  benannt wird, hat zwar ei­
nen erdigen B ruch , ist mer oder weniger ab­
färbend, und nicht sonderlich schwer, was sich 
besonders an einigen Stüken schon dem Leich­
ten nähert. Es ist aber übrigens nur weich, 
ser selten wirklich zerreiblich, saugt das Was­
ser unter einem heftigen Geräusche begierig 
ein, one erweicht zu werden , klebt aber doch 
ser wenig an der Zunge, und gibt schon beim 
Anfülen, noch mer aber beim R izen , einen 
Klang von sich, so dass man dasselbe für eine ge- 
brannteErde hallen muss. Dazu kommt aber noeh, 
da ss sich in disem erdigen Fossil ser oft g e d i g e -  
n e r  S c h w e f e l ,  theils eingesprengt, theils an­
geflogen, befindet. Zwischen den Ablösungen, 
zuweilen auch schon auf der Oberfläche, trifft man



auch ser vile kleine, meistens grau gefärbte Se- 
l e n i t c r i s t a l l e  an, die sich selbst heut zu Tage 
noch erzeugen, indem zwischen den Klüften di- 
ser Steinart sowol, als in den Ablösungen der Ko- 
len, öfters einige Wasser durchsizen, aus welchen 
sich der aufgelöste, durch die Verbindung der 
Schwefelsäure und Kalkerde gebildete Gips bei der 
Verdünstung des Wassers niderschlägt. *)

Ich bin daher überzeugt, dass der Stinkstein 
in diser Gegend des L ä n g  er  e r  t h a l  es das ihm 
beigemischte Bitumen nicht durch Verwitterung, 
sondern wirklich durch Erhizung und Brand ver­
loren habe, und dadurch in ein blos kalkerdiges 
Fossil verwandelt worden sey# Das unter dem 
Stinkstein befindliche, KolenflÖz muss also vor 
Zeiten vom Tage hinein wirklich in Brand gewe­
sen seyn, sich selbst grösstentheils zerstört, seine 
Deke aber in Kalk verwandelt haben, der durch 
Lange der Zeit aus der ihn bertirenden Atmosfä- 
re den Sauerstoff wider an sich gezogen hat. Den 
Beweis hievon gibt nicht nur sein Verhalten im 
Wasser und der mit ihm vorkommende, auf keine 
andere Art wol erklärbare Schwefel, sondern vor­
zugsweise die Thatsache, dass unter dem als ver­

*) A n  der  Seite  des v e r f a l l e n e n  M u n d l o c h e s  des E l i ­

s a b e t h s t o l l e n s  ilicsst ü b e r  die H alde  ein W a s ­

ser h erab ,  w e lc h e s  die meisten H a ld en stü k e  bereits  

mit  e in e r  R i n d e  v o n  T u f f  ü b e r z o g e n  hat,  u n d  n o c h  

im mer Tuff u n t e r  a l le r le i  Gestalten bildet.



wittert angesehenen Steinkolenflöze zerborstene, 
metallisch glänzende Iiolenstüke von der näm li­
chen Art Vorkom m en, w ie  sich selbe in dem

V
ehemals sogenannten B r a n d f e l d e  des J o s e f s- 
s t o l l e n s ,  welches aber dermal ganz verfallen 
ist, vorgefunden haben, und in einem Uebersich- 
brechen des J o h a n n e s - S t o l l e n s  in einer E n t­
fernung von Go Lacht, vom Stollenmundloche noch 
vorfinden.

W er die aus disem B r a n d f e l d e  erhaltenen 
Stufen von gebranntem Stinkstein mit jenen vom 
Tage der angefürten Orte genau vergleicht, wird 
keinen Anstand mer finden, auch Leztere, die nur 
durch eine Verwitterung am Tage etwas milder 
geworden sind, für gebrannt zu erklären.

Das bisher Angefürle stellt ein getreues Bild 
von denjenigen Lagern und Fossilien dar, welche 
sich in dem Hangenden des h ä ri n ge r Steinko- 
len-Gebirges vorfinden, und ich komme nun auf 
die nähere Beschreibung der Eigenschaft des Stein- 
kolenflözes selbst.

B. D a s  S t e i n k o 1 e n f 1 ö z*

Dises Flöz ist eigentlich der Gegenstand des 
h ä  r i n g e r  Bergbaues, und wenn derselbe zwek- 
mässig gefürt und geleitet werden soll, so muss 
man mit seinem Verhalten und seinen Eigenschaf­
ten genau bekannt seyn.

Ehemals und bevor der F r  an  c i sc i Stollen 

weiter aufgefaren wurde, war man der Meinung, es
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wären wenigstens zwei hinter einander ligende 
Flöze im Gebirge vorhanden; denn am östlichen 
Abhange des B a r m h i i g e l s  bemerkte man unter 
dem E l i s a b e t h s t o l l e n  das Ausgehen eines 
Kolenflözes, welches sich mindestens seinem Fal­
len nach von demjenigen wesentlich unterschid, 
auf welchem in den obern Regionen gebauet wur­
de, Man sass daher auf disem Ausgehenden mit 
einem eigenen, einem sogenannten Probestollen 
an, und verfolgte dasselbe merere Lachter lang.

‘ Da man aber fand, dass dises Flöz immer schwä­
cher wurde, und sich gegen Abend beinahe ganz 
verlor, so liess man mit disem Baue wider nach.

In der Meinung, dass noch ein zweites Flöz 
vorhanden seyn müsste, wurde man indess noch 
mer bestärkt, da man mit dem F r a n c i s c i s t o l -  
l e n  das Kolenflöz eher erreichte, als man dassel­
be nach den obern Bauten vermuthen konnte» 
Man ward also dadurch veranlasst, nachdem man 
durch disen Stollen das ganze Kolenflöz durchfa- 
ren .hatte, denselben durch das Quergestein noch 
weiters fortzusezen* Dise Unternemung schlug- 
auch nicht fei; denn schon nach einigen Lachtern 
traf man auf ein anscheinlich neues Flöz, welches 
aber von N. nach 5 .,  also ganz widersinnig, in das 
Gebirg einstürzte. Da aber der Stollen noch wei­
ter aufgefaren wTurde, so traf man in kurzer Zeit auf 
ein anscheinend 3tes Flöz, von welchem man sich 
aber überzeugte, dass dasselbe, seinem Streichen 
und Fallen, seinem Hangenden undLigenden nach 
das nämliche sey, welches in den obern Gegen-
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den durch den E l i s a b e t h -  und J o s e f s s t o l ­
l e n  bereits in Abbau stand, und welches man ei­
gentlich schon anfangs durch den F r a n c i s c i -  
stollen aufschliessen wollte. Erst jezt schöpfte man 
nach einer genauen Erwägung die Ueberzeugung, 
dass man mit dem F r a n c i s c i s t o l l e n ,  ob­
schon an 3 verschidenen Orten, nur ein und das 
nämliche Flöz durchfaren hatte. Man bemerkte 
nämlich, dass das Flöz unter dem lezten Feldorte 
dises Stollens auf einmal ein flächeres Fallen an­
nimmt, sich dann krümmt, und hierauf in einer 
der vorigen ganz entgegengesezten Richtung in 
die Höhe steigt, in disem Steigen die Sole des 
F r a n c i s c i s t o l l e n s  zum 2ten Mal durchschnei­
det •, dadurch selbst diejenige Höhe erreicht, wo 
der vorhin bemerkte Probestollen im B a r m h ü -  
ge l  eingetriben wurde; darauf sich noch ein­
mal wendet, und dann nach dem Abhange eben 
dises Hügels beinahe die nämliche Richtung an­
nimmt, welche dasselbe im J o s e f s -  und E l i s a ­
b e t h s t o l l e  erweiset, in disem aber durch die 
Sole des F r a n c i s c i s t o l l e n s  zum 3ten Mal 
durchschnitten wird.

Es gibt also das Steinkolenflöz zu H ä r i n g  
in Rüksicht seiner Lagerung die nämliche Erschei­
nung, welche bei Steinkolen und ändern Flözen 
schon längst bekannt ist. Da sich nämlich alle 
Flöze nach der Form ihrer Grundgebirge ansez- 
ten, und namhafte Vertiefungen und Erhöhun­
gen haben können, so ist es eine natürliche Fol­
ge, dass die angelagerten Flöze auch disen Ver­
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tiefungen und Erhöhungen folgten, und dadurch 
in ihrem Vorkommen ebenfalls Mulden und Sat­
tel bildeten, wodurch Abweichungen von der ein­
mal angenommenen Richtung sowol im Fallen als 
Steigen entstehen*, welches also bei den h ä r i n -  
g e r  Steinkolen und den sie begleitenden Flözen 
eintrat.

Nach disem Verhalten kann man also zwei 
Hauptabtheilungen des Steinkolenflözes annemen* 
In  der obern Abtheilung wird dasselbe durch den 
J o s e f s -  und El  i s abe  t h  s t o 11 e n ,  in der un- 
tern, oder so zu sagen überworfenen, Abtheilung 
aber durch den T h e r e s i a - ,  J o h a n n e s - ,  
F r a n c i s c i -  und B a r b a r a s t o l l e n  abgebaut. 
Die Fortsezung des F r a n c i s c i s t o l l e n s  oder 
dessen sogenannter Querschlag, und das vom E l  i- 
s a b e t h s t o l l e n  auf demselben abgeteufte Ge­
senk sezt und unterhält beide Bauten mit einan- 
ger in Verbindung.

%
Das Haupstreichen des Flözes läuft von NO. 

in  SW*, zwischen der St. 5 und 6. Man bemerkt 
aber in demselben, dass es immer der Richtung 
seines Grundgebirges, des Alpenkalksteines, folgt, 
daher von der bestimmten Stunde Öfters abweicht. 
Das nämliche Verhältniss tritt auch in Ansehung 
seines Fallens ein. In den höheren Gebirgen 
schiesst das Flöz unter einem Winkel von etlich 
und vierzig Graden ein: im B a r b a r a s t o l l e n  
verflacht sich aber dasselbe unter einem Winkel 
Von 36°, und warscheinlich nimmt es in seinem
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weitern Fallen gegen den I n n  hinaus noch eine 
flachere Richtung an. Eben so verschiden ist die 
Mächtigkeit dises Flözes, wie schon im zweiten 
Abschnitte angefürt wurde,

Dises wäre nun das allgemeine Verhalten des 
h ä  r i n g e  r Steinkolenflözes: in Ansehung seiner 
inneren Beschaffenheit aber kömmt noch ver- 
schidenes zu bemerken. So mächtig dasselbe in 
seiner ganzen Masse ist, so besteht es doch nicht 
immer und überall ausKolen, sondern mit den­
selben sind häufige Lagen und Keile von S ti  nk- 
s t e i n  und verhärtetem b i t u m i n ö s e m  M e r ­
g e l  verwachsen. Manchmal sind zwar dise La­
gen nur einige Zolle, oft noch minder mächtig; 
man hat aber auch Orte überfaren, in welchen 
die Lagen des Stinksteins merere Fusse dik sind, 
Indess halten selbe nie durch das ganze Flöz an, 
sondern verlieren sich oft schon nach einigen 
Lachtern sowol in ihrer Erlängung als im Fal­
len. Tn den obern Gegenden, oder in der ersten 
Abtheilung des Flözes, sind aber dise Stinkstein- 
und bituminösen Mergellagen am häufigsten, doch 
gegen die Steinkolen selbst nur äusserst selten vor­
waltend, Zugleich kommen die Lagen des Stink­
steins immer nur in der Nähe des Hangenden, je­
ne das bituminösen Mergels aber am Ligenden 
vor, ln der zweiten Abtheilung oder den tiefern 
Gegenden haben sich dise Zwischenlager ser ver­
mindert, und scheinen sich in noch tieferen gänz­
lich zu verlieren; denn in den bisher aufgeschlos-
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senen Streken des B a r b a r a s t o l l e n s  steht bei­
nahe überall das reinste Kol an.

Dise Stinksteine und Mergellager zeichnen 
sich aber übrigens wider durch eine Menge ein­
gewachsener Conchilien aus. Manchmal treten 
dise Seethiergehäuse selbst in die Masse der Stein- 
kolen über; zuweilen sind sie so häufig, dass sie 
die Steinkolen und Mergelmasse zu verdrängen 
scheinen. Die meisten diser Schalen sind aber 
blos calcinirt, selten wirklich versteinert; häufig 
sind aber ihre Kerne mit einer Masse von einem 
gelblichgrauen blätterigen Stinksteine ausgefüllt. 
Merere Arten diser Conchilien, Schneken u. s. w. 
und Muschcln sind die nämlichen, welche in dem 
Hangenden Vorkommen; aber äusserst selten sind 
sie so deutlich, dass die wäre Art oder Gattung be­
stimmt werden kann. Was in disen Stinkstein­
lagen am häufigsten vorzukommen scheint, sind 
M a d r e p o r e n  und selbst Ve r m i c u l i  t e n .  Im 
bituminösen Mergel und selbst zwischen den Stein- 
kolen trifft man ser oft kleine und ser kleine A m- 
m o n i t e n an.

Die Hauptmasse der Steinkolen, aus welchen 
dises Flöz besteht, gehört seinem äussern Ansehen 
nach zu den P e c h k  a l  e n ;  obschon sie an Bitu­
men nicht so reich sind, dass sie zu wirklichen, 
sich aufblähenden Coacs gebraucht werden könn­
ten , wie schon merere Versuche erwisen haben. 
Ihre Farbe ist meistens s a m m e t  s c h w a r z ;  im 
Bruche sind sie grösstentheils m u sc h l  i g ,  und
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zwar bald klein-, bald grossmuschlig, manchmal 
selbst in das Flachmuschlige sich verlaufend, und 
dann immer stark glanzend. Einige haben zu­
weilen nur eine g r a u l i c h s c h w a r z e  Farbe. 
Dise sind im Querbruche zwar ebenfalls klein- 
muschlig-, aber im Längenbruche schifrig, und 
dann nur glänzend, also wäre S c h i j  e r kol en*  
Zwischen disen beiden, und zwar oft in einem 
Stuke, kommen auch Iiolen vor, von welchen es 
nicht wol zu bestimmen is t , 'o b  sie zu Perh-, zu 
den Kennel- oder zu den Schiferkolen gehören; 
die wäre entschidene Kennelkole habe ich nicht 
angetroffen. Aber eine eigene Abänderung, die 
besonders in der ersten oder obern Abtheilung des 
Flözes häufig vorkommt, verdient näher beschri- 
ben zu w e rd e n ; sie wird von den Bergleuten 
S c h u p p e n k o l e  genannt. Was nämlich dise 
Kole in den obern Regionen besonders auszeich­
net, ist, dass dieselbe ser oft ans geradschalig ab­
gesonderten Stiiken besteht. Betrachtet man ab&r 
die Absonderungen genau, so bemerkt man zwi­
schen denselben beinahe immer Blättchen von 
einem graulichweissen Kalksinter, der sich zwi­
schen dise Ablösungen hineingesezt hat. Meistens 
sind die Blätter ser dünn und zerbrechlich ; man 
trifft aber, obschon ser selten, Stüke an, wo selbe 
V u und darüber im Durchmesser haben. Die 
glänzenden Absonderungsflächen diser schaligen 
Stüke sind übrigens nicht ganz eben, sondern 
man bemerkt an denselben zwar flache, aber doch 
etwas vertiefte, Eindrüke, welche blumigblättrig

und
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und  unvollkommen sternförmig aus einander lau­
fen. Am Gegenstüke sind dise Eindrüke immer 
erhaben, und die blumigblättrigen Stralen erschei­
nen dort etwas mer gebogen. Warscheinlich sind 
dise Eindrüke noch Spuren von Muscheln, wel­
che sich bei der Bildung der Steinkolen zwischen 
denselben gefunden haben. Sie zeigen auch eine 
ganz verschidene Grösse; besonders bei den dik- 
schalig abgesonderten Stüken haben sie 1" im 
Durchmesser: bei den dünnschaligen aber verlie­
ren sie sich bis zur Grosse einer Linse. W enn 
nun dise flachen muschelartigen Eindrüke, wie es 
häufig geschiht, dicht an einander gereihet sind, 
so ligen sie, schief angesehen, gleichsam dachzie­
gelförmig übereinander und die Kole hat ein ser 
artiges, obschon unvollkommen schuppiges, An­
sehen. Zuweilen werden die schalig abgesonder­
ten Stüke so d ü n n , dass sie selbst in Blättchen 
übergehen, weswegen dise Kole, obschon unei­
gentlich, auch mit dem Namen einer Blätterkole 
belegt werden könnte.

• *

Es ist übrigens nicht ganz zuverlässig zu be­
stimmen, ob dise Art Kole noch wirklich zu den 
Pechkolen oder schon zu den Schiferkolen gehö­
re. Für das Erstere spricht der starke Glanz im 
Querbruche, und das mer oder minder vollkom-

•%men Muschlige; für Lezteres aber, die schaligen, 
selbst ins Schiferige übergehenden und auf den 
Ablösungen oder dem Längenbruche nur glänzen­
den Stüke, aus welchem allem daher folgt, was9 . .  *

1 m .f .  #
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bei der Bestimmung der verschidenen Arten der 
Steinkolen so oft der Fall ist, dass dise Art Kole 
eigentlich den Uebergang von der Pech- in  die 
Schiferkole macht«

Es kommt in disem h a r i n g e r  Steinkolen- 
flÖze, besonders in der Nähe des Ausgehenden, 
oder dort, wo der Stinkätein schon aufgelöst ist, 
oder durch einen Erdbrand sein Bitumen verlo­
ren hat, wie ich schon oben angefiirt habe, auch 
eine Art Kole von einer stalgrauen metallisch glän­
zenden Farbe vor, welche unbedenklich für eine 
G l a n z k o l e  angenommen, und dafür erklärt 
werden kann. Ich halte aber dafür, dass dise Ko­
le in dem h ä r i n g e r  Steinkolenflöze blos zufäl­
lig und erst durch unterirdische Hize in selbe ver­
wandelt worden ist. Denn ich sah sie noch nicht 
anders als ser zerborsten j und da mir bekannt 
ist, dass die Pech- und Schiferkole, wenn sie durch 
Hize ihr Bitumen verlieren, auf eine änlicheArt% *

in  solche Glanzkolen verwandelt werden, so zweif­
le ich gar nicht, dass dis auch zu H ä r i n g  auf 
eine änliche Art geschehen ist.*)

—  6 6  —

* *) Als im J. 1796 bei der Anwesenheit der Armeen 
an der I s a r  der rotbe Thurm  und merere Gebäu­
de abgebrannt wurden, fand sich daselbst auch eine 

mit Steinkolen gefüllte Hütte. Als bald darauf die 

Armeen abzogen, traf  ich die Steinkolen noch glim­
mend an. Ich liess nun selbe wie einen Kolen- 
meiler behandeln; nach Verfluss von 14 Tagen aber

%

aus einander z ie h e n , um zu se h e n , ob sich selbe
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Ich denke, die Ursache des ganzen im L ä n- 
g  e r  e r  t h a l e  unverkennbarenBrandes möge noch 
von einem Zeitpuncte hergenommen werden, wo 
die ganze Gegend dicht mit Waldungen bedekt 
war. Die Entzündung der Steinkolen mag da­
her in disem Zeitpuncte eigentlich durch einen 
Waldbrand verursacht worden seyn, obschon da­
mals villeicht niemand daran dachte, dass auch 
die noch unbekannten Kolen dadurch in Brand 
geriethen* Ein überzeugender Beweis von einem 
solchen Brande sind aber die an einigen Stellen 
wirklich vorkommenden ser porösen Erdschla- 
ken, wie man selbe in dem mermal genannten 
B r a n d f e l d e  des J os e f s -  und auch im ange- 
fürten Uebersichbrechen des J o h a n n e s s t o l ­
l e n s ,  aber immer nur zwischen den metallisch 
glänzenden Kolen antrifft, so dass man behaup­
ten darf, die Kole sey nur an jenen Orten metal­
lisch glänzend geworden, wo die Hize so gross 
war, dass der dazwischen ligende bituminöse Mer­
gel zu schmelzen anfieng.

Es sind daher die Kolen sowol als der Stink­
stein bald mer bald weniger gebrannt, und Er- 
stere zuweilen auch tom bacbraun, manchmal 
selbst bunt angelaufen» Da sich die meisten di-
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nicht in Coacs verwandelt haben. Sie hatten aber 
eine andere Veränderung nicht erlitten, als dass 
sie nun zerborsten, und metallisch glänzend wa, 

r e n , ser schwer bran n ten , und keinen starken bi­
tuminösen Geruch mer von sich gaben.

5 2
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ser zerborstenen Steinkolen nicht tief im Gebir­
ge, sondern nabe am Tage befinden, so sind ihre 
Klüfte ser oft mit einem Kalksinter angefüllt, der 
von beigemengtem Eisenoxid, meistens oker- und 
selbst honiggelb gefärbt ist.

Die übrigen in disem Steinkolenflöze noch 
vorkommenden bemerkbaren Fossilien sind fol-#

a) Trifft man in demselben zuweilen einige 
Aeste und Stämme von einem v e r s t c i n t e n  
b r ä u n  l i c h s c h v v a r z g e  f ä r b t e n  H o l z e  an, 
welche nach V o i g t  und R e u s s  in den sächsi­
schen Steinkolengebirgen S c h w ü l e n  genannt 
wrerden ; ein unwidersprechlicher Beweis , dass 
bei der Erzeugung der Steinkolen auch vegeta­
bilische Cörper, und warscheinlich ganze Holz­
stämme, mitgewirkt haben. Dass dise Schwü­
len wirklich versteinertes Holz s ind , ist dadurch 
anschaulich erwisen, weil man an einigen dersel­
ben die Jargänge noch deutlich bemerken kann*

b) Kann ich jenen blättrigen Stinkstein (Stink- 
spal) nicht mit Stillschweigen um gehen , wovon 
der Academiker und Professor P e t z l  der königli­
chen Academie der Wissenschaften schon eine u m ­
ständliche Beschreibung gelifert hat. Diser Stink­
spat kommt eigentlich im J o h a n n e s s t o l l e n ,  
nicht gangartig, wie der Kalkspat im Stinkstein- 
flöze, sondern im bituminösen Mergel zwischen 
den Steinkolen, wie diser, lagerweise vor, und 
zwar nur in einer Mächtigkeit von 2 — 3". E r
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findet sich meistens nur derb, und höchst selten in  
einigen kleinen HÖlungen in den beschribenen 
Rhomben mit convexen Seitenflächen cristallisirt* 
Seine Hauptfarbe ist im m er, wie jene des Stink­
steines, die gelblichgraue, in das Isabellgelbe sich 
verlaufend ; nur zuweilen wird sie mer bräunlich» 
An derjenigen Stelle, wo die Wirkungen eines 
ehemaligen Feuers deutlich ausgesprochen sind, 
ist diser Stinkspat bräunlichschwarz gefärbt; er 
hat dort die ihm beigemischte Hidrothionsäure 
gänzlich verloren, so dass er geriben nicht mer 

. den geringsten Geruch von sich gibt, sondern als 
ein blosser schwarzgefärbter Kalkspat erscheint*

c) In der Nähe des Ligenden, wras ich schon 
einmal bemerkt habe, wird die Masse des Stein- 
kolenflözes mer oder weniger schifrig, und zwi­
schen den Ablösungen diser Schiferkolen kommt 
dann besonders an einigen Stellen häufig S c h w e -  
f  e 1 k i s eingesprengt oder angeflogen vor. Manch­
mal nimmt diser Schwefelkis selbst im Bruche ei­
ne messinggelbe Farbe an, und geht dann in Ku- 
pferkis über. Zuweilen überzieht ein solcher 
Schwefelkis kleine Ammonshörner und Muscheln, 
und dise erscheinen dann wie metallisirt.

C. F l ö z e ,  w e l c h e  d a s  L i g e n d e  d e r
S t e i n k o l e n  b i l d e n »

• »Die im Ligenden, und also unter den Steinko­
le n , vorkommenden Flöze habe ich zwar schon 
im ersten Abschnitte berürt» Um sie aber doch
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noch mer kennen zu lernen, will ich zur Vervoll­
kommnung des Ganzen sie noch etwas beschrei­
ben*

1) Das Flöz, auf welchem die Steinkolen ru­
hen, ist eigentlich nur ein ser t h o n i g e r  M e r ­
g e l ,  wrelcher nach der Beschaffenheit der h ä r i n- 
g « r  Flöze überhaupt in der ersten Abtheilung 
oder in den obern Gegenden nur ein par Fuss 
mächtig ist. Im B a r b a r a - S t o l l e n  wurde aber 
in  demselben eine Querstreke, 8 Lacht, lang, auf- 
gefaren, und man hat dessen Ende noch nicht er­
reicht. Dises Thonmergelflöz ist an einigen Or­
ten, besonders gleich unter dem Steinkolenflöze, 
noch mit Bitumen durchdrungen, und hat dann 
eine dunkelrauchgraue, oft selbst in das Schwärz­
lichbraune übergehende Farbe* In diser Eigen­
schaft nähert es sich dann dem Brandschifer. In 
einer grÖssern Entfernung von den Steinkolen
verliert sich das Bitumen immer m er, und der

\.

Mergel nimmt eine schwärzlichgraue Farbe an. 
In der Nähe seiner Unterlage vermindert sich selbst 
noch sein Gehalt von kolensaurem Kalk so ser 
dass er nur als ein lichtgrauer, häufig gelbgeflek- 
ter Thon erscheint, Da, wo er noch mit Bitumen 
durchdrungen ist, wechselt er an einigen Stellen 
mit schmalen Steinkolen-Lagen ab* Häufig hat 
aber derselbe Sclmefelkis eingesprengt, so dass er 
an denjenigen Stellen, wo ihn die Luft berüren 
k a n n ,  mit Harvitriol angeflogen ist, und selbst 
schon im Innern natürlich erzeugten Vitriol be­
merken lässt. Besonders trifft man solche Stel-
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len in der genannten Querstreke des B a r b a r a ­
s t o l l e n s ,  im Querschlage des T h e r e s i e n -  
s t o i  l e n s ,  und selbst an mereren Orten im Jo- 
s e f i s t o l l e n  an. Eingeleitete Versuche werden 
erweisen, ob derselbe nicht den Kosten zu einer 
wirklichen Alaun - und Vitriolerzeugung Ionen 
werde. Die in ihm eingewachsenen Schwefelkise 
sind zuweilen cristallisirt. Besonders aber kom­
men sie in mer oder minder vollkommenen Ku­
geln von verschidener Grosse vor* Auch abge­
rundete Stuke von thonigem Eisenstein findet man 
in disem thonigen Mergelflöze*

Auf dises folgt
2) das ebenfalls schon im lten Abschn. be­

merkte C o n g l o m é r a t  von Kalksteingeschiben. 
Dise Geschibe sind mer oder weniger abgerun­
det,  und meistens von einer blaulichgrauen Far- 
Le. Ihr Bindungsmittel selbst ist ein lichtegelblich­
grauer dichter Kalkstein, der gegen die einge­
wachsenen Geschibe öfters selbst vorwaltend ist. 
In  disem Conglomérat trifft man häufige Verstei­
nerungen oder vilmer Steinkerne von Muscheln, 
besonders Terebratuliten, an. Nicht überall im 
Ligenden ist aber dises Conglomérat bemerkbar«. 
Im F r a n c i s c i s t o l l e n  ligt der Alpenkalkstein 
gegen Morgen und gegen Abend gleich unmittel­
bar unter dem thonigen Mergelflöze. Diser Fall 
kommt auch im Querbaue des T h e r e s i e n s t o l -  
l e n s  vor» Im J o s e f s s t o l l e n  aber erscheint
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das Conglomérat gleich nach einer schwachen 
Lage von bituminösem Thon*

I

3) Der A l p e n k a l k s t e i n ,  welcher unter 
disem Conglomerale oder gleich unter dem tho- 
nigen Mergelflöze ligt, hat beinahe immer eine 
schwärzlichgraue, nur zuweilen etwas ins Gelb­
lichte ziehende Farbe. Er ist im Bruche splittrig 
und matt; nur gegen das Sonnenlicht gehalten, 
bemerkt man an demselben einigen Schimmer» 
In  ihm findet man gewÖnlich, wie in ändern Ge­
genden, gclblichgrauen Hornstein, und hier auch 
selbst merere Versteinerungen, besonders Belemni- 
ten, eingcwachsen. Auf disen Alpenkalkstein folgt 
dann als Unterlage

4) der schon oben im 2ten Abschnitte berürte 
altere Sandstein, oder das sogenannte rothe tode 
Ligende.


